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Anlässlich ihrer 1100-Jahr-Feier hatte die Stadt Mödling im Jah-
re 2003 ehemalige und vertriebene jüdische BürgerInnen in de-
ren alte Heimatstadt eingeladen. Zu dieser Zeit entstand auch 
die Idee, Opfern des Nationalsozialismus, die verfolgt und ge-
tötet wurden, ein sichtbares Zeichen der Erinnerung zu setzen. 
Mit der Aktion „Stolpersteine“, die von dem deutschen Bildhauer 
Gunter Demnig ins Leben gerufen worden ist, wurde dieser Gedanke 
mit einer ersten Verlegeaktion am 14. August 2006 in Mödling in 
die Tat umgesetzt. Die Basis zur Verwirklichung dieses Projektes 
wurde durch einen einstimmigen Beschluss des Mödlinger Gemeinde-
rates sowie durch die Unterstützung seitens privater Sponsoren 
gelegt. In den Folgejahren wurden weitere Stolpersteine verlegt: 
2022 kamen Stolpersteine für weitere 9 Personen dazu.

Seit der ersten derartigen Aktion 1997 in Berlin hat Gunter Dem-
nig in Deutschland und anderen europäischen Ländern bereits meh-
rere zehntausend Stolpersteine vor den Wohnhäusern der Opfer 
im Gehsteig verlegt. Für sein humanitäres Engagement wurde dem 
Künstler im Jahre 2005 durch Bundespräsident Horst Köhler der 
Verdienstorden der Bundesrepublik Deutschland verliehen. Die 
Verlegung der Stolpersteine in der Stadt Mödling im Jahre 2006 
war die erste große Aktion in Niederösterreich und gemeinsam mit 
einem ähnlichen Projekt in Oberösterreich nur einige Tage zuvor 
das erste derartige Vorhaben innerhalb Österreichs.

Mödling, im April 2022

STOLPERSTEINE
GEGEN DAS VERGESSEN

Erinnerung an Opfer des Nationalsozialismus

Die Aktion „Stolpersteine“ ist ein 

Projekt der Stadtgemeinde Mödling 

und einer Initiator*innengruppe 

Mödlinger BürgerInnen in Zusam-

menarbeit mit dem Bildhauer 

Gunter Demnig.



LEBENS-GESCHICHTEN
Versuch einer Dokumentation
Anlässlich des Treffens der ehemaligen jüdischen Bürgerinnen und 
Bürger im Jahr 2003 hatte sich in der Stadt Mödling rund um die 
Initiatoren STR a.D. Mag. Bernhard Knipel und Vbgm. a.D. Mag. 
Gerhard Wannenmacher eine Gruppe engagierter Mödlingerinnen und 
Mödlinger zusammengefunden. 

Diese Gruppe hat in Zusammenarbeit mit zwei Klassen des BGRG 
Untere Bachgasse den Versuch unternommen, die Lebensgeschich-
ten (oder, wo dies nicht möglich war zumindest die wesentlichs-
ten Daten des Lebens) der Bürgerinnen und Bürger der Stadt zu 
recherchieren, die durch die nationalsozialistische Herrschaft 
aus rassischen, politischen oder auch religiösen Gründen zu Tode 
gekommen sind. Die Quellenlagen zu den einzelnen Personen waren 
und sind höchst unterschiedlich. In manchen Fällen gibt es kaum 
Anhaltspunkte, andere Lebensläufe sind ausführlich dokumentier-
bar. 

Allen Lebens-Geschichten ist gemeinsam, dass sie in Leidens-Ge-
schichten enden, deren Ausmaß oft nur mehr erahnt werden kann. 
Die folgenden Seiten sind in Verbindung mit der Aktion Stolper-
steine ein Versuch, jenen Menschen, die einmal in Mödling gelebt 
haben, einen Platz in der Geschichte ihrer Stadt zurückzugeben.

Rückfragen:
Vizebürgermeister a.D. Mag. Gerhard Wannenmacher 
(Initiator*innengruppe, Tel. 0676/7099173), 
Helga Schlechta (Pressereferat der Stadtgemeinde Mödling, 
Tel. 02236/400-107)

Adresse: 
Stadtgemeinde Mödling, Pressereferat, Pfarrgasse 9, 
2340 Mödling, Österreich

 VERSION März 2022



QUELLEN
für die Recherche

Obwohl die Menschen, deren Schicksale Gegenstand unserer Re-
cherchen sind, noch vor weniger als 100 Jahren in unserer Stadt 
gelebt haben, ist es schwierig, gesicherte Daten über die per-
sönlichen Lebensumstände und über ihr Leiden und ihren Tod in 
Erfahrung zu bringen.

Die Initiator*innen-Gruppe der Stolpersteine in Mödling hat ver-
sucht, durch Zugriff auf sämtliche möglichen Quellen valide Daten 
zu ermitteln. Jede der angegebenen Details ist sorgfältig über-
prüft. Allerdings gibt es auch zwischen den verschiedenen Quel-
len Differenzen, weshalb einzelne Daten aus der Zeit der Verlegung 
der ersten Stolpersteine heute als unrichtig einzuschätzen sind, 
da in der Zwischenzeit die Dokumentation und vor allem auch die 
Verfügbarkeit von Informationen wesentlich umfangreicher gewor-
den ist.

Wir beziehen uns in unseren Recherchen auf die folgenden Quellen:

(1)	 Personendatenbank des Dokumentationsarchivs des Österreichi-	
	 schen Widerstands www.doew.at/personensuche
(2)	 The Central Database of Shoah Victims‘ Names of Yad Vashem, 
	 Jerusalem yvng.yadvashem.org
(3)	 Archive der Israelitischen Kultusgemeinde, Wien
(4)	 „Ausgelöscht – vom Leben der Juden in Mödling“, Mödling 	
	 1988. Herausgegeben von Roland Burger, Franz M. Rinner (†)
	 und Franz R. Strobl. Kostenloser Download unter 
	 www2.moedling.at/rinner/Ausgeloescht__Alles.pdf
(5)	 „Geschichte der Juden in Mödling“, Barbara Schildböck, 
	 Diplomarbeit an der evang.theologischen Fakultät der Univer	
	 sität Wien, 1987.
(6)	 Österreichisches Staatsarchiv, Wien.
(7)	 Österreichische Nationalbibliothek, Wien
(8)	 Wienbibliothek im Rathaus, Wien
(9)	 Wiener Stadt- und Landesachriv: Historische Meldeunterlagen 
(10)	Amtliches Teilnehmerverzeichnis, Ausgabe 1938
(11)	Adolph Lehmann‘s allgemeiner Wohnungs-Anzeiger, in 
	 www.digital.wienbibliothek.at
(12)	Archiv der Stadt Mödling
(13)	Findbuch für Opfer des Nationalsozialismus des Österreichi	
	 schen Nationalfonds www.findbuch.at
(14)	Totenbuch Buchenwald totenbuch.buchenwald.de/	recherche
(15)	Opferdatenbank des Instituts der Initiative Theresienstadt 	
	 in Zusammenarbeit mit dem Jüdischen Museum in Prag und der 	
	 Gedenkstätte Theresienstadt www.holocaust.cz



(16)	Waltraud Barton, „Maly Trostinec - Das Totenbuch“, 	Wien 2015
(17)	Arolsen Archives, International Center on Nazi Persecution, 	
	 Bad Arolsen, Deutschland arolsen-archives.org
(18)	Zeitgeschichteprojekt „A Letter To The Stars“, Wien 2003 	
	 lettertothestars.at
(19)	Archiv KZ-Gedenkstätte Dachau kz-gedenkstaette-dachau.de
(20)	Pfarre Hinterbrühl
(21)	Archiv Franz M. Rinner (†)
(22)	Privatarchiv Familie Muckenschnabel, Mödling
(23)	Privatarchiv Riki Fida, Mödling
(24)	Privatarchiv Bürgermeister a.D. Werner Burg
(25)	Privatarchiv Prof. Helga Löschnig, Mödling
(26)	Privatarchiv Chris Dematté, Mödling
(27)	BG Keimgasse Mödling
(28)	BG Untere Bachgasse, Mödling
(29)	Wiener Zeitung
(30)	Wochenzeitschrift FALTER, Wien
(31)	Völkischer Beobachter
(32)	Ahnenforschung www.myheritage.at
(33)	GenTeam, die genealogische Datenbank www.genteam.at
(34)	Genealogische Datenbank als Teil des Projekts der 
	 Genealogical Society of Utah (Mormonen) www.familysearch.org
(35)	Gedenkbuch für die Opfer des Nationalsozialismus an der 	
	 Universität Wien gedenkbuch.univie.ac.at
(36)	United States Holocaust Memorial Museum www.ushmm.org
(37)	Museum of Jewish Heritage, New York www.jewishgen.org
(38)	Familienarchive
(39)	Zeitzeugen

Quellen der Fotos und Kopien:
Soweit nicht direkt beim Bild angegeben stammen die Fotos von 
Stadtgemeinde Mödling, Ingrid Kammerer, Gerhard Wannenmacher, 
Yad Vashems Documents Archive, Österreichisches Staatsarchiv, 
Österreichische Nationalbibliothek, Israelitische Kultusgemein-
de, Archive Buchenwald und Theresienstadt, Dokumentationsarchiv 
des Österreichischen Widerstands, Ordensgemeinschaft Franziska-
nerinnen von der christlichen Liebe, Diplomarbeit Julia Neuruh-
rer 2011, Familienarchive.
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Alphabethisches Verzeichnis
geordnet nach: Nachname Vorname (Verlegejahr)

BLUM Hedy (2006)

BLUM Sidonie (2007)

DASCHE Hermann (2006)

DIAMANT Ferdinand (2006)

ECKSTEIN Helene (2006)

FISCHER Ida (2011)

HANSEL Gisela (2022)

HANSEL Jakob (2022)

HECHT Irma (2022)

HECHT Maximilian (2022)

KAFKA Helene (2006)

KARPFEN Ferdinand (2007)

KOHN Adolf (2006)

KOHN Norbert (2006)

KOHN Rosa (2006)

KOHN Siegfried (2022)

KOPPEL Adolf (2007)

KOPPEL Gisela (2007)

MOSER Alfred (2011)

NEURATH Isidor (2007)

NICHTENHAUSER Alfred (2007)

PASTERNAK Julius (2011)

PASTERNAK Margarethe (2011)

ROSENFELD David (2022)

ROSENFELD Johanna (2022)

SCHWARZ Henriette (2011)

SCHWARZ Moritz (2011)

SCHWEIGER Albert, Dr. (2006)

SCHWEIGER Elza (2006)

SENSKY Charlotte (2022)

STÖSSEL Emanuel (2006)

STÖSSEL Valerie (2006)

STÖSSLER Pauline (2007)

TAUSSIG Adele (2006)

TAUSSIG Konrad (2006)

TRITSCH Emil Arthur (2011)

TRITSCH Franziska (2011)

TRITSCH Susanne (2011)

TSCHÜRTZ Ferdinand (2007)

WELTSCH Irma (2011)

WOLFSHOLZ Josefine (2022)
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HEDY BLUM  

Text am Stein

HIER WOHNTE
HEDY BLUM
JG. 1931

DEPORTIERT
MALY TROSTINEC
TOT 23.8.1942

Lebens-Geschichte

Hedy Judith Blum wurde am 23. Au-
gust 1931 in Wien als Tochter von 
Sidonie Blum und Heinrich Blum 

(Kaufmann) geboren.

Hedy Blum begann im September 
1938 mit der Volksschule in Wien-
Atzgersdorf. Am 15. November 1938 
wurde Hedy, wie es im erhalten ge-
bliebenen Klassenbuch wörtlich 

heißt, „als Jüdin von der Schule 
ausgeschlossen“. Eine Gedenktafel 

in der Volksschule Atzgersdorf (si-
ehe Foto nächste Seite) erinnert 
heute an die Schülerin Hedy Blum 

und ihr Schicksal.

Wenige Tage davor, am 11. November 
1938, wurde ihr Vater Heinrich ver-
haftet und in Dachau interniert. 
Die Familie Blum musste Mödling 

verlassen und in die Leopoldstadt 
übersiedeln. Hedy besuchte dann 
eine „Judenschule“. Ihre letzte 

Adresse war in Wien 2, 
Czerningasse 15/17. 

Fortsetzung folgende Seite

Hauptstraße 79

Verlegejahr: 2006

Formblatt zu Hedy Blum aus dem 
Archiv in Yad Vashem.

Hedy Blum.
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Zwischenzeitlich war Hedys Vater 
wieder aus Dachau entlassen wor-
den, musste sich aber verpflichten, 
unmittelbar das Reich zu verlassen 
und fand einen Weg nach Palästina. 
Seine Frau und die beiden Kinder 

(Hedy und Nathan) sollten nachkom-
men…

Für Bruder Nathan wurde eine Mög-
lichkeit zur Auswanderung nach 

Frankreich wahrgenommen. Hedy hin-
gegen wurde gemeinsam mit ihrer 
Mutter mit dem 36. Transport 

Nummer Da 223 am 17. August 1942 
nach Maly Trostinec deportiert. 
Nach aktueller Datenlage scheint 
sie bereits am 21. August 1942 – 

und nicht, wie am Stolperstein an-
gegeben am 23. August (ihrem Ge-
burtstag!) - zu Tode gekommen zu 

sein.
 

Von den insgesamt knapp 9.000 nach 
Maly Trostinec deportierten öster-
reichischen Juden sind 17 Überle-

bende bekannt... 

Hedys Vater Heinrich und ihr Bruder 
Hans (Nathan) überlebten die Shoa.
Ihr Vater starb 1947 in Israel, ihr 
Bruder, der über Frankreich in die 
Schweiz geflüchtet war, lebte bis 

3. August 2007 in Tel Aviv.

Peter Blum, ein Cousin zweiten Grades 
bei der Verlegung des Stolpersteines 
für Hedy Blum.

Gedenktafel in Hedy Blums Schule.

Brief des Bruders von Hedy Blum 
an Gerhard Wannenmacher und die 
Vertreter der Stadt Mödling.
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SIDONIE BLUM  

Text am Stein

HIER WOHNTE
SIDONIE BLUM

GEB. KORNITZER
JG. 1898

DEPORTIERT
MALY TROSTINEC

ERMORDET 22.8.1942

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Sidonie Blum, geb. Kornitzer, 
wurde am 6.1.1898 in Atzgersdorf 
als Tochter von Elias und Bertha 

geboren. Am 25. Dezember 1923 hei-
ratete sie Heinrich Blum in der Sy-

nagoge Pazmanitengasse in Wien.
Die Familie hatte ein kleines Ge-
schäft in der Breitenfurter Stra-
ße 76 (heute Nr. 320), wo auch Si-
donies Schwester Grete wohnte. Im 
Nebenhaus lebte Sidonies Mutter 

Bertha.

Sidonie und Heinrich Blum wohnten 
in Mödling, im Beethovenhaus (heu-
te Hauptstraße 79) im 1. Stock. Die 
Wohnung bestand aus nur einem Zim-
mer, Vorzimmer und Küche. In der 

Küche befand sich der einzige Was-
serhahn, das WC war am Gang. In 

diesem Haus kamen am 17.2.1927 Sohn 
Hans (Nathan, lebte in Israel) und 
am 23.8.1931 Hedy Judith zur Welt. 

Am 11. November 1938 wurde der Va-
ter im Zuge des Novemberpogroms 
verhaftet und nach Dachau depor-

tiert. Später wurde er mit der Auf-
lage, die damalige Ostmark sofort 

zu verlassen, freigelassen und fand 
einen Weg nach Palästina. Die rest-
liche Familie sollte nachkommen.

Hauptstraße 79

Foto von Sidonie Blum.

Fortsetzung folgende Seite

Meldezettel von Sidonie Blum.

Sidonie Blum in der Namensmauer der 
Shoa-Gedenkstätte im Ostarichipark 
in Wien.
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Hans (Nathan) wurde über die Ro-
thschild-Stiftung nach Frankreich 

geschickt, wo er nach der Besetzung 
untertauchte und nach dem Krieg 

nach Palästina ging. Dort traf er 
seinen Vater, bevor dieser 1947 

verstarb.

Sidonie und ihre Tochter Hedy 
lebten bis zu ihrer Deportation am 
17. August 1942 im zweiten Wiener 

Gemeindebezirk, in einer Sammelwoh-
nung in der Czerningasse 15/17.

Sidonie und ihre Tochter wurden in 
Maly Trostinec am 21. oder am 22. 

August 1942 ermordet.

Die Stolpersteine für Mutter Sidonie 
und Tochter Hedy Blum.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
HERMANN DASCHE

JG. 1910
DEPORTIERT

GEST. 12.10.1941
IN ZASAVICA

Lebens-Geschichte

Hermann Dasche wurde am 23. Febru-
ar 1910 in Hohenau-Lohe in Bayern 
als Sohn des Handelsangestellten 
Bernhard und seiner Frau Gisela 

(geb. Schnabel) geboren. Er heira-
tete 1935 Felicias Winter im Wiener 
Stadttempel in der Seitenstätten-

gasse und übte den Beruf des Inkas-
santen aus.

Nach der Pogromnacht 1938 wur-
de Hermann Dasche verhaftet und am 
16. November 1938 in das KZ Dachau 
gebracht, wo er bis 17. März 1939 
festgehalten wurde. Aus Dachau zu-

rück musste Hermann Dasche am 
20. März 1939 in eine Sammelwohnung 
in der Sperlgasse 1, im 2. Wiener 

Gemeindebezirk einziehen.

Während seine Frau in die USA flüch-
ten konnte, versuchte Hermann mit 
einem der sogenannten „Kladovo-
Transporte“ – ohne Ausreisedoku-
mente von Wien per Donauschiff über 
das Schwarze Meer – nach Palästina 
zu entkommen. Die Kladovo-Trans-
porte gingen am 25. November 1939 
mit 822 Menschen von Wien ab. Nach 
abenteuerlichen Umständen und einem 
ständigen Hin und Her auf der Donau 
fielen die Transporte schließlich 
im Frühjahr 1941 in die Hände der 

Deutschen. Hermann Dasche wurde mit 
den anderen Männern des Transports 
am 12./13. Oktober 1941 in Zasavica 
bei Sabac von Einheiten der Wehr-

macht erschossen 
(Q: de.wikipedia.org/wiki/Kladovo-

Transport).

HERMANN DASCHE  Eisentorgasse 8

Verlegejahr: 2006

Kinder des Kindergartens 
„Rumpelpumpel“, der sich im Haus 
Eisentorgasse 8 befindet, beim 
Stolperstein für Hermann Dasche.

Formblatt zu Hermann Dascha aus dem 
Archiv in Yad Vashem.
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FERDINAND DIAMANT Hauptstraße 25

Text am Stein

HIER WOHNTE
FERDINAND DIAMANT

JG. 1871
DEPORTIERT AM 14.7.1942
NACH THERESIENSTADT

GESTORBEN 1942

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Ferdinand Diamant wurde am 21. Juli 
1871 in Felsözsolca / Felsö Locs 
(heute Slowakei) als Sohn von 

Markus und Helena (geb. Lichtblau) 
geboren. 

1900 heiratete er Charlotte, geb. 
Lichtblau, die am 15. Oktober 1930 
im Mödlinger Krankenhaus an einer 

Blinddarmentzündung starb. Die bei-
den hatten zwei Töchter, Helene, 
geb. 26. Jänner 1902, und Margit 

(Grete), geb. am 15. Dezember 1903. 
Helene heiratete am 9. August 1931 
den Rechtsanwalt Dr. Paul Eckstein, 

Margit Ing. Siegfried Weitz.

1915 bis 1920 war Ferdinand Diamant 
stellvertretender Vorsteher der IKG 

Mödling. 

Ferdinand Diamant war seit 1895 
Besitzer des Ladens „Bazar“ in der 
Hauptstraße 37, später führte er 

„Mödlings größtes Warenhaus“ in der 
Hauptstraße 25, das 1913 Eröffnung 
feierte. Der damalige Telefonan-

schluss mit der Nummer 206 erinnert 
an das Mödlinger Warenhaus (siehe 

Foto rechts).

Auszug aus dem Telefonbuch 1938

Fortsetzung folgende Seite Werbeschaltung des Warenhauses 
Diamant, das sich in der 
Hauptstraße 25 befand.

Reisepass von Ferdinand Diamant
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Sein Warenhaus wurde bereits am 
23. März 1938 unter kommissarische 
Leitung eines NS-Funktionärs ge-
stellt und schließlich von einem 
Herrn Viktor Wittmann „gekauft“.

Ferdinand Diamant selbst wurde in 
eine Sammelwohnung in Wien 2., 

Weintraubengasse 30/2 verbracht und 
schließlich am 14. Juni 1942 nach 

Theresienstadt deportiert, wo er am 
15.7.1942 als 804. von 1.000 Men-

schen ankam.
Von Theresienstadt wurde er in Fol-
ge am 21.9.1942 als 575. von 2.020 
Menschen nach Treblinka gebracht 

und dort ermordet.

Seine Tochter Helene teilte sein 
Schicksal (siehe Stolperstein für 
Helene Eckstein), während seine 

jüngere Tochter, Margit, mit ihrem 
Mann, der kurzzeitig im KZ Dach-

au interniert war, nach Tel Aviv in 
Palästina fliehen konnte.

Am jüdischen Friedhof Mödling befindet 
sich das Familiengrab der Diamants.

Anzeige der Arisierung des Kaufhauses.

Schriftverkehr zur Verrechnung der 
Kosten der “Reichsfluchtsteuer”.
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Text am Stein

Text am Stein
HIER WOHNTE

HELENE ECKSTEIN
GEB. DIAMANT

JG. 1901
DEPORTIERT

NACH THERESIENSTADT

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Helene Eckstein war die Tochter von 
Ferdinand (siehe Stolperstein für 
Ferdinand Diamant) und Charlotte 
Diamant. Sie wurde am 26. Jänner 

1902 in Wien geboren. 
Das Jahr ihrer Geburt ist am Stol-
perstein mit 1901 auf Grund der 
2006 vorliegenden Daten leider 

falsch angegeben.

Helene Diamant heiratete am 9. Au-
gust 1931 den Rechtsanwalt Dr. Paul 
Eckstein, der seine Kanzlei – bis 
zum Berufsverbot im Zug der „Ent-
judung des Anwaltsstandes“ 1938 – 
in der Gumpendorferstraße in Wien 

führte. 

Paul Eckstein gelang es mit seiner 
Schwägerin Margit und deren Mann 

Siegfried Weitz die Flucht nach Pa-
lästina, während Helene bei ihrem 

Vater blieb.

Am 5. Juni 1942 wurde sie im Trans-
port Nr. 25 als „Häftling“ mit der 
Nr. 196 aus der Sammelwohnung in 

der Weintraubengasse 30 in Wien in 
das Transit-Ghetto in Izbica in 

Süd-Polen deportiert. 

HELENE ECKSTEIN Hauptstraße 25

Fortsetzung folgende Seite

Helene mit ihrem Mann Dr. Paul 
Eckstein.

Nachricht von Helene Eckstein und 
Ferdinand Diamant an ihre geflüchteten 
Verwandten in Palästina im Dezember 
1941: “Harren der kommenden Dinge 
voll Zuversicht”, gezeichnet Helene 
und Papa.
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Von diesem Ghetto wurden die Men-
schen meist rasch in eines der Ver-
nichtungslager Belzec oder Sobibor 

weiter verbracht.

Über das weitere Schicksal von 
Helene Eckstein, über ihren 

schließlichen Todesort oder ein 
Sterbedatum ist nichts bekannt.

Allerdings überlebte keiner der 
etwa 4.000 nach Izbica deportierten 

österreichischen Juden den 
Holocaust.

Die Stolpersteine für Helene Eckstein 
und Ferdinand Diamant.

Schreiben eines Rechtsanwaltes an 
Helenes Schwester Margit Weitz aus 
dem Jahr 1948.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
IDA FISCHER
JG. 1863

DEPORTIERT AM 10.7.1942
NACH THERESIENSTADT

ERMORDET AM 23.8.1942

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Ida Fischer wurde als Ida Wolf am 
3. August 1863 in Prag geboren. 

Ihr Vater war Leopold, ihre Mutter 
Henriette, geb. Lederer. 

Sie wurde von einer Sammelwohnung 
in Wien (Esslinggasse 15 in der In-
neren Stadt) am 10. Juli 1942 mit 
dem Transport Nr. 30 nach Theresi-
enstadt deportiert, wo sie am 23. 

August 1942 ermordet wurde.
Ihre „Häftlings“-nummer während des 

Transports war 153.

IDA FISCHER R. Wagner-Gasse 5

Fortsetzung folgende Seite

Kindheitsbilder von Ida Fischer.

Ida Fischer als erwachsene Frau.



STOLPERSTEINE - Eine Information der Stadtgemeinde Mödling, Pfarrgasse 9, 2340 Mödling, Tel. 02236/400                 S.  17

Eine Lebensskizze von Dr. Jakob 
Eisler (Urenkel von Ida Fischer):

„Sie war die älteste Tochter von 
Leopold (1831-1876) und Henriette 
Wolf und wurde am 3. März 1863 in 

Prag geboren. 
Ihr Vater war ein sehr belesener 

Mensch, der studiert hatte und Hi-
storiker wurde. Leopold Wolf hatte 
verschiedene Studien zur Geschich-
te der Juden in der österreichisch- 
ungarischen Monarchie geschrieben, 
darunter auch einen Beitrag über 
Lessing und die Juden, die Juden 

Böhmens und vieles mehr. 
Er strebte eine Forschungsstelle 

an, was Ihm aber durch seine Reli-
gionszugehörigkeit nicht gestattet 

wurde. 
Deswegen schrieb er hauptsächlich 
auf Deutsch für Jüdische Zeitungen 

und Zeitschriften. 
Idas Mutter starb am 11. Juni 1873 
als Ida 10 Jahre alt war. Drei Jah-
re später verlor sie auch ihren Va-
ter. Ida und ihre Schwester Helene 
wurden von ihrem Onkel Joachim Wolf 

aufgenommen und erzogen.

Mit 20 Jahren lernte sie Friedrich 
Fischer (1859-1923) aus Fürth ken-
nen, der im Böhmischen eine Papier-
Fabrik besaß. Dort wurden Lumpen 

gesammelt, um diese weiter zu ver-
arbeiten. 

Beide heirateten am 23. September 
1883 und ein Jahr später kam das 
erste Kind zur Welt: Grete. Drei 
weitere Kinder wurden geboren Ro-
bert, Ernst und Trude. Man lebte 
ein bürgerliches Leben und be-

saß ein Haus mit Bediensteten und 
Hilfskräften. 

Als die Papierfabrik nicht mehr 
konkurrenzfähig war ging das Ge-

schäft bankrott und Ida zog mit ih-
rer Familie um die Jahrhundertwende 

nach Wien. 

Dort eröffnete Friedrich Fischer in 
der Kärntnerstraße ein Lederwaren-
Geschäft, in dem auch Ida Fischer 
bis 1923 arbeitete. Die Eltern er-
möglichten den Söhnen das Studi-

Nur wenige Bilder wie dieses haben 
Krieg und Flucht überdauert.

Fortsetzung folgende Seite

Im Familienbild von links: Friedrich 
Fischer, Ida Fischer, Peter Klein 
(Kind), Dr. Arthur Polachek, (hinten) 
Grete Klein geb. Fischer, Lisl Klein 
(Kind), Trude Polachek geb. Fischer 
(hinten) Karl Klein und eine weitere 
Cousine.
Das Foto entstand im August 1919 in 
Mödling in der Richard Wagner-Gasse 5.
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um an der Wiener Universität und 
beide wurden Ärzte. Robert Fischer 
war Kardiologe und Ernst, oder wie 
er genannt wurde Ernie, war später 
Arzt an der „Behindertenanstalt in 

Ybbs“.
Die älteste Tochter Grete heiratete 
im Jahre 1912 in Mödling Karl Klein 
und bekam ein Jahr später ein Kind 
namens Lisbeth Klein, spätere Lisl 

Eisler, meine Großmutter. 

So entstand der Kontakt zu Mödling. 
Die Fischers wohnten jedes Jahr ei-
nige Monate in der großen Villa der 
ältesten Tochter (Grete Klein) in 

der Richard Wagner Gasse 5. 
Als Idas Mann, Friedrich, im Jahre 
1923 starb, wurde er auf dem Möd-

linger jüdischen Friedhof begraben, 
wo auch Ida begraben werden wollte. 
Seit dem Tod des Gatten wohnte Sie 
des Öfteren in Mödling, der Stadt, 
die Sie als ihre neue Heimat emp-
fand. Besonders das Leben bei den 
drei Enkeln Lisl, Peter und Hanna 

machte Ihr viel Freude. Zwei Häuser 
nebenan wohnte ihre jüngste Toch-

ter Trude, die den Rechtsanwalt Dr. 
Arthur Polachek heiratete. 

Das Paar hatte zwei Kinder Hans und 
Eva. Also hatte Ida in Ihrer Nähe 
fünf Enkeln, die Sie heranwachsen 

sah.

Nach dem „Anschluß“ 1938 konnte die 
Familie nicht mehr in Mödling blei-
ben. Ida war damals 75 Jahre alt. 
Grete und Karl Klein mussten nach 

Wien ziehen, und von dort flüchteten 
sie am 13.12.1939 ins Mandatsgebiet 

Palästina. 
Arthur und Trude Polachek flohen in 
die USA, da Arthurs Bruder dort 

seit 1924 lebte. 
Robert Fischer konnte mit Frau und 
zwei Töchtern über die Schweiz nach 

Palästina fliehen. 
Auch Ida wartete 1940 auf einen 

Transport nach Palästina. Sie er-
hielt kein Visum und musste von 

Mödling in ein sogenanntes Juden-
Sammelhaus in Wien ziehen. 

Jacob Eisler, Eva Maier, Benni Eisler 
(Ur-Enkel von Ida Fischer) und Bennis 
Frau Mira (v.l.) mit dem Stolperstein 
für Ida Fischer.

Fortsetzung folgende Seite

Todesfall-Anzeige von Ida Fischer 
aus dem Ghetto Theresienstadt.
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In ihrem 79. Lebensjahr wurde Ida 
Fischer nach Theresienstadt depor-
tiert. Dort fand sie am 23. August 

1942 den Tod.

Ihre älteste Tochter Grete Klein, 
die im Jahre 1956 erstmalig wieder 
Mödling besuchte, fügte nach dem 

Wunsch Ihrer Mutter Idas Namen auf 
dem Mödlinger Grabstein hinzu.“

Der Grabstein von Friedrich Fischer 
mit der Gedenkschrift für Ida Fischer 
am Jüdischen Friedhof in Mödling. 
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Text am Stein

HIER WOHNTE
GISELA HANSEL

JG. 1878
DEPORTIERT 1941

LODZ
ERMORDET

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Gisela Skalla wurde am 25. Juni 
1878 in Steyr als Tochter von Eze-

chiel und Julie geboren.
Am 8. Oktober 1901 heiratete sie 

Jakob Hansel. Es ist nicht bekannt, 
ob die beiden Kinder hatten. 

1926 feierte das Ehepaar silberne 
Hochzeit, ein Ereignis, das in Möd-
ling Beachtung fand, da Jakob Han-
sel zu diesem Zeitpunkt Sekretär 
der Israelitischen Kultusgemeinde 

von Mödling war.
Das Ehepaar wohnte in der Ungargas-
se 24, bis es am 1. November 1939 

gezwungen wurde, in eine Sammelwoh-
nung in Wien (2., Rembrandt-
straße 7/5) zu „übersiedeln“.

Von dort wurden Gisela Hansel und 
ihr Mann Jakob am 28. Oktober 1941 
abgeholt und in das Ghetto Lodz 

verbracht. Über den Tag und die Um-
stände des Todes von Gisela Hansel 

ist nichts bekannt.

GISELA HANSEL Ungargasse 24

Der Stolperstein von Gisela Hansel.

Gisela Hansel in der Namensmauer der 
Shoa-Gedenkstätte im Ostarichipark 
in Wien
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Text am Stein

HIER WOHNTE
JAKOB HANSEL

JG. 1874
DEPORTIERT 1941

LODZ
ERMORDET 28.1.1942

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Jakob Hansel wurde am 17. Jänner 
1874 in Březina, einem Vorort von 

Brünn, geboren.

Am 8. Oktober 1901 heiratete er Gi-
sela, geb. Skalla. Es ist nicht be-
kannt, ob die beiden Kinder hatten.
Aus dem 1. Weltkrieg kam Jakob Han-

sel als Kriegsinvalide heim.

Er war Kaufmann und anfangs in der 
jüdischen Gemeinde sehr aktiv: 1926 
wurde er Sekretär der IKG Mödling. 
1930 trat er jedoch aus der Glau-

bensgemeinschaft aus.

Das Ehepaar wohnte in der Ungargas-
se 24, bis es am 1. November 1939 

gezwungen wurde, in eine Sammelwoh-
nung in Wien (2., Rembrandtstraße 

7/5) zu „übersiedeln“.

Von dort wurden Jakob Hansel und 
seine Frau Gisela am 28. Oktober 
1941 abgeholt und in das Ghetto 

Lodz verbracht, wo er am 28. Jänner 
1942, knapp nach seinem 68. Ge-

burtstag, ermordet wurde.

JAKOB HANSEL Ungargasse 24

Der Stolperstein von Jakob Hansel.

Jakob Hansel in der Namensmauer der 
Shoa-Gedenkstätte im Ostarichipark 
in Wien.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
IRMA HECHT
JG. 1900

DEPORTIERT 1942
THERESIENSTADT
ERMORDET IN
AUSCHWITZ

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Irma Hecht wurde am 20. Dezember 
1900 als Tochter von Maximilian und 
Josefine, geb. Weiss in Göding / 

Hodonin, einer Stadt in Südmähren, 
geboren.

Sie war Beamtin und lebte bei ih-
ren Eltern in der Meranergasse 2, 
bis sie am 10. Juli 1939 nach Wien 
in eine der berüchtigten Sammelwoh-
nungen verbracht wurde. Ihre letzte 
Wohnadresse war die Rembrandtstra-
ße 7/4 im 2. Bezirk, von wo sie am 
1. Oktober 1942 nach Theresienstadt 

gebracht wurde. 

Ermordet wurde Irma Hecht aller-
dings im Vernichtungslager Ausch-
witz, nachdem sie mit einem weite-
ren Transport am 29.1.1943 dorthin 

überstellt worden war. 
Über den genauen Zeitpunkt und die 
Umstände ihrer Ermordung ist nichts 

bekannt.

IRMA HECHT Meranergasse 2

Der Stolperstein von Irma Hecht.

Irma Hecht in der Namensmauer der 
Shoa-Gedenkstätte im Ostarichipark 
in Wien.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
MAXIMILIAN HECHT

JG. 1871
DEPORTIERT 1942
THERESIENSTADT

ERMORDET 28.1.1944

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Maximilian Hecht wurde am 11. Mai 
1871 als Sohn von Leopold Juda und 
Theresia, geb. Fleischner, in Wien 
geboren und in der Paulanerkirche 

im 4. Wiener Gemeindebezirk 
katholisch getauft.

Maximilian Hecht war mit Josefine, 
geb. Weiss verheiratet, die 1939 

verstorben ist. 

Das Ehepaar hatte 3 Kinder: Irene, 
geb. 1899 hat den Holocaust über-
lebt und ist 1987 gestorben, Ange-
la, geb. 1902, die das KZ Auschwitz 
überlebte und Irma, geb. 1900 (sie-

he Stolperstein Irma Hecht.

Maximilian Hecht war während des 
ersten Weltkriegs Milizoberoffizier 
und nach dem Krieg Bankvorstand. 

Er errichtete das Wohnhaus der Fa-
milie in der Meranergasse, das im 

Juli 1939 von einem Ehepaar aus dem 
Waldviertel „erworben“ wurde. 

Gemeinsam mit seiner Tochter Irma 
wurde er gezwungen, in eine Sam-
melwohnung in Wien zu übersiedeln, 
zuletzt wohnten sie im 2. Bezirk, 

Rembrandtstraße 7/4.
Und gemeinsam wurden Vater und 
Tochter am 1. Oktober 1942 im 

Transport IV/12 nach Theresienstadt 
verbracht, wo Maximilian Hecht am 
28. Jänner 1944 ermordet wurde.

MAXIMILIAN HECHT Meranergasse 2

Der Stolperstein von Maximilian 
Hecht.

Grabstein der Familie Hecht.
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HELENE KAFKA
SEL. SR RESTITUTA 

Sr. M. Restituta-G. 12

Text am Stein

HIER WOHNTE
HELENE KAFKA

JG. 1894
HINGERICHTET 30.3.1943

WIEN

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Sr. Restituta wurde am 1. Mai 1894 
in Hussowitz (im heutigen Brünn) 

geboren. Mit ihrer Familie kam sie 
als Kind nach Wien, wo sich die 

Kafkas in dem stark von Tschechen 
besiedelten Arbeiterbezirk 
Brigittenau ansiedelten. 

Nach der Bürgerschule verdiente 
Helene Kafka ihr erstes Geld als 
Hausmädchen und Tabakverkäuferin. 
Damals aber reifte in ihr bereits 
der Wunsch, Ordensfrau zu werden.

Über ihre Tätigkeit als 
Hilfspflegerin in Lainz kam 

sie schließlich zum Orden der 
Franziskanerinnen von der 

christlichen Liebe, der seit 
1865 das „Hartmannspital“ zur 

unentgeltlichen Pflege von armen 
Kranken führten. Am 23. Oktober 

1915 trat Helene Kafka als Novizin 
in den Orden ein.

Im Jahre 1919 meldete sich Sr. 
Restituta als Operationsschwester 

an das Krankenhaus Mödling. 
Ihr weit über den Beruf hinaus 

gehender Einsatz für Arme 
und Kranke brachten ihr die 
Wertschätzung der Mödlinger 

Bevölkerung ein. In der Pfarrkirche von Klein 
Mariazell erinnert diese Skulptur 
an Sr. Restituta und ihr Leben.

Sr. Restituta als Krankenschwester.

Fortsetzung folgende Seite
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Aufgrund ihres energischen und 
entschlossenen Auftretens war 

sie bald als Schwester „Resoluta“ 
bekannt. Dies änderte sich auch 
mit der Machtübernahme durch die 

Nationalsozialisten nicht. 
Aus ihrer Ablehnung des 

menschenverachtenden Regimes und 
des Krieges machte sie kein Hehl, 
ließ  bereits abmontierte Kreuze 
in den Krankenzimmern wieder 

anbringen und vervielfältigte und 
verteilte unter den Patienten ein 
„Soldatenlied“, das sich gegen den 
Krieg und für ein selbständiges 

Österreich aussprach.
Am 18. Februar 1942 wurde Sr. 
Restituta - von einem SS-
Arzt denunziert - aus dem 

Operationssaal heraus verhaftet. 
Am 29. Oktober 1942 wird sie 
wegen landesverräterischer 

Feindbegünstigung und Vorbereitung 
zum Hochverrat zum Tode verurteilt.

Am 30. März 1943 wird Restituta 
- ebenso wie ihre Namenspatronin 
die Märtyrin Restituta Sora im 
Jahre 272 - enthauptet. Sie ist 
damit die einzige Ordensfrau des 
deutschsprachigen Raumes, an der 

während der NS-Zeit ein Todesurteil 
auch vollstreckt wurde.

Am 21. Juni 1998 wird Maria 
Restituta von Papst Johannes 

Paul II. in Wien selig gesprochen.
Im selben Jahr wurde von der Stadt 
Mödling der „Sr. Maria Restituta 
Jugend Friedenspreis“ gestiftet.
Mit Gemeinderatsbeschluss vom 
19. Mai 1995 wurde die Straße 

entlang der Südseite des 
Landeskrankenhauses in „Sr. M. 
Restituta-Gasse“ umbenannt.

Anlässlich der 1100-Jahr-Feiern 
zur ersten urkundlichen Erwähnung 
Mödlings im Jahre 2003 wurde das 

Glockenspiel von St. Othmar wieder 
komplettiert. Die vierte Glocke, 

die im 2. Weltkrieg eingeschmolzen 
werden musste und bis 2003 nicht 
mehr ersetzt wurde, ist nach der 
Mödlinger Ordensfrau benannt und 

trägt den Namen „Restituta-Glocke“.

Generaloberin Hilda Daurer von den 
Hartmannschwestern beim Stolperstein 
für Sr. Restituta.

Die Restituta-Glocke wurde am 16. 
November 2003 geweiht.Fortsetzung folgende Seite
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Am 27. Mai 2009 wurde im Wiener Ste-
phansdom eine Skulptur der Ordensfrau 

enthüllt. 

Nachfolgend der Bericht 
auf www.orf.at:

Skulptur der Ordensfrau 
Restituta Kafka
CHRONIK 27.05.2009

Hrdlicka-Skulptur im Stephansdom 
enthüllt.

Eine Skulptur der 1998 seliggespro-
chenen Ordensfrau Restituta Kafka ist 
in der Barbarakapelle des Stephans-
doms enthüllt worden. Das Kunstwerk 

stammt von Alfred Hrdlicka.
Der 81-jährige Künstler, der sich 
selbst als Atheist bezeichnet, war 
beim Festakt anwesend. Er schuf die 
Skulptur gemeinsam mit einem ehemali-
gen Schüler, Ben Siegel, in wochen-

langer Arbeit.
In Bronze gegossen, rund 150 Kilo-
gramm schwer und 130 Zentimeter groß 
ist die Skulptur der Schwester Maria 
Restituta, so wie Hrdlicka sie sich 

vorstellt.

Mahnmal gegen NS-Terror
Das neue Kunstwerk sei für den Dialog 
der Kirche mit der zeitgenössischen 
Kunst eine „Riesenchance“, so Dom-

pfarrer Toni Faber. Mit der Skulptur 
der 1943 von den Nationalsozialisten 
wegen „Feindbegünstigung und Vorbe-
reitung zum Hochverrat“ hingerichte-
ten Hartmannschwester Restituta wird 
laut Faber zudem ein weiteres „star-
kes Mahnmal gegen den NS-Terror“ 

gesetzt.

Die Skulptur hängt an der Nordsei-
te des Doms, in der Barbarakapelle. 
Diese dient als Meditationsraum. Im 
Schaft eines Kreuzes werden in der 

Kapelle Asche aus dem Konzentrations-
lager Auschwitz und Erde aus dem Kon-

zentrationslager Mauthausen 
aufbewahrt.

Fotos: ORF

Der Stolperstein für Helene Kafka 
wurde nach Beendigung der Bauarbeiten 
in der Restituta-Gasse am 29. Juni 
2020 neu gesetzt.

Informationen: 
www.restituta.at

„Schwester Maria Restituta Kafka. Märtyrin aus dem 
Widerstand“, hrsg.v. Franziskanerinnen von der christlichen 

Liebe, Wien, 1998
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FERDINAND KARPFEN  F. Schiller-Str. 70

Text am Stein

HIER WOHNTE
FERDINAND KARPFEN

JG. 1880
DEPORTIERT 2.6.1942

MALY TROSTINEC
ERMORDET

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Ferdinand Karpfen wurde am 19. 
Jänner 1880 als Sohn von Bernhard 

und Franziska (geb. Sommer) Karpfen 
in Scheibbs geboren. 

In Mödling übte Ferdinand Karpfen 
vorerst den Beruf eines Buchhalters 
bei der Schuhfabrik BEKA (die Firma 
befand sich am heutigen „Leiner-
Grundstück“ in der Gabrieler 

Straße).
Danach eröffnete er in der unteren 
Hauptstraße (auf Höhe der heutigen 
Nummern 3 oder 5) ein Geschäft 

für Herrenmoden, das er gemeinsam 
mit seinem Schwager Hermann 

Rosenzweig führte.Aus seiner Ehe 
mit Gisela Rosenzweig, die jung 
und bereits vor der Zeit der 

Nationalsozialisten verstorben war, 
stammen die Söhne Erwin, Rudolf 

und Robert.

Ferdinand Karpfen wurde Anfang 
Juni 1942 nach Maly Trostinec 
deportiert, wo sich seine Spur 

verliert ...

Ferdinand Karpfen

Ferdinand Karpfens Matrikelblatt der 
Isrealitischen Kultusgemeinde Wien

Fortsetzung folgende Seite
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Die Lebensläufe von Ferdinand 
Karpfens Söhnen verliefen sehr 

unterschiedlich. 
Sohn Robert war bereits jung 

verstorben, und Rudolf emigrierte 
nach Isreal, wo er 1965 starb. 

Am 10. November 2008 erreichte 
die Stadtgemeinde ein Brief von 

Amos Karpfen-Keidar, dem Sohn von 
Rudolf Karpfen, in dem er weitere 
Details zum Leben seiner Familie 

übermittelte. 

Demnach war Rudolf mit seiner Frau 
Rosa (geb. Epstein) kurz vor der 
Machtergreifung der Nazis nach 

Isreal ausgewandert. Dort war er 
fast 30 Jahre als Schneider tätig. 

Im Jahre 1947 kam Sohn Amos-
Ferdinand zur Welt. Er lebt heute 

in Tel-Aviv, wo er als Chef-
Konditor arbeitet.

Mit seiner Frau Ruth hat er drei 
Kinder und zwei Enkelkinder.

Vielen „glücklichen“ Umständen und 
Zufällen ist es zu verdanken, dass 
Ferdinand Karpfens Sohn Erwin die 
Nazi-Zeit in Mödling überlebte.

Auch nach den Greueln der 
Verfolgungen und des zweiten 

Weltkrieges blieb er in Mödling und 
baute mit seiner Frau Charlotte 
einen Installateurbetrieb auf. 

Auch die Kinder von Charlotte und 
Erwin Karpfen waren in Mödling 
sowohl unternehmerisch als auch 
politisch tätig. Tochter Eva 
(Jahrgang 1946), verehelichte 

Maier, gründete mit ihrem Ehemann 
ein Installateurunternehmen.

Sohn Robert (Jahrgang 1934) führte 
den elterlichen Betrieb fort.

Neben den wirtschaftlichen Impulsen 
und einem regen Engagement in 
diversen Vereinen haben die 
Geschwister Karpfen auch die 

politische Entwicklung Mödlings 
geprägt. 

Die Brüder Rudolf, Erwin und Robert 
Karpfen (v.l.).

Familienbild: Rudolf, Gisela, Erwin, 
Ferdinand und Robert Karpfen (v.l.).

Fortsetzung folgende Seite

Der Stolperstein von Ferdinand 
Karpfen.
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KommRat Robert Karpfen gehörte 
jahrelang dem Gemeinderat der 

Stadt Mödling an und bekleidete 
die Funktion eines Stadtrates für 
Sport und Kultur sowie das Amt des 

Vizebürgermeisters. 
Nach langer schwerer Krankheit ist 
Robert Karpfen am 15. Mai 2005 viel 

zu früh verstorben. 

Eva Maier ist als Gemeinderätin 
seit 1995 Mitglied des Mödlinger 
Stadtparlaments, rund zwei Jahre 
führte sie als Stadträtin auch 
das Ressort für Tourismus und 

Marketing.

Eva Maier in ihren Dreißigern und 
Robert Karpfen mit seinem Maxl.

Ferdinand Karpfens Ur-Urenkelin Viola 
(2.v.r.) mit Ur-Großmutter Charlotte 
(l.), Großmutter Hannelore (2. v. l.) 
und Großtante Eva.   

Familie und Freunde beim Stolperstein 
für Ferdinand Karpfen.
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ADOLF KOHN Enzersdorfer Str.44

Text am Stein

HIER WOHNTE
ADOLF KOHN
JG. 1869

DEPORTIERT 1942
THERESIENSTADT
1942 TREBLINKA

???

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Adolf Kohn erblickte am 6. Oktober 
1869 in Graz das Licht der Welt.

Am 17. März 1895 heiratete er Rosa 
Sprinzeles in Mattersdorf (heute: 

Mattersburg).

Adolf Kohn folgte seinem Schwieger-
vater Adolf Sprinzeles als Tempel-
sekretär (Tempeldiener, Schames) in 
Mödling nach und übte das Amt bis 
zur Zerstörung der Mödlinger Syna-
goge am 9. November 1938 aus. Die-
ses Ereignis und die Verhaftung 

seiner beiden Söhne Siegfried und 
Ernst am gleichen Tag erschütterten 
und verängstigten den religiösen 

Adolf Kohn zutiefst. Er musste sei-
ne Mödlinger Wohnung verlassen und 
fand bei Sally Rosenfeld, einer 

Verwandten, im 2. Wiener Gemeinde-
bezirk Unterkunft. Nur noch einmal 
besuchte er nach der zwangsweisen 
Übersiedlung nach Wien die Stadt 
Mödling, wo ihn ein feindseliges 
und einschüchterndes Klima wieder 

vertrieb.

Adolf und Rosa Kohn hatten sechs 
Kinder, drei Mädchen und drei 

Buben. Ein Mädchen starb im Jahr 
der Geburt. Alle Kinder, bis auf 

Irma, die Älteste, kamen in Mödling 
zur Welt. 

Gunter Demnig (r.) und der in London 
lebende Peter Gieler (Bild oben), 
für dessen Großeltern und Onkel drei 
Stolpersteine verlegt wurden (Bild 
unten).    

Fortsetzung folgene Seite

Portrait von Adolf Kohn.
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Adolf, Rosa und der Sohn Norbert 
wurden im Holocaust ermordet, die 
anderen vier Kinder konnten nach 

Australien oder England emigrieren.

Adolf Kohn selbst wurde mit Trans-
port 31 am 14. Juli 1942 als Nummer 
655 von der Wiener Sammelwohnung im 
2. Bezirk, Pillersdorfgasse 10/8, 

nach Theresienstadt deportiert. Der 
Zug mit 1001 Menschen verließ Wien 
über den Aspangbahnhof um 7 Uhr 25. 
Am Ziel-Bahnhof in Bohusovice muss-
ten die Deportierten aussteigen und 
zu Fuß nach Theresienstadt gehen, 

eine Strecke von rund 3 km. In The-
resienstadt wurden sie als Wiener 
Transport Nr. IV/4 in den Listen 
des Ghettos erfasst. Ein Teil der 
Deportierten starb in den nächsten 
drei Monaten im Ghetto an Krank-

heiten und Hunger. 

Adolf Kohn überlebte den Ghetto-
Aufenthalt bis zur vorgesehenen 

Endlösung: In elf »Altentranspor-
ten« wurden zwischen dem 19. Sep-
tember und dem 22. Oktober 1942 

19.004 Menschen, die in der Regel 
über 65 Jahre alt waren, in das 
Vernichtungslager Treblinka und 

nach Maly Trostinec deportiert und 
dort fast ausnahmslos ermordet. Ei-
ner davon war der 72-jährige Adolf 
Kohn, der am 21.9.1942 in das Ver-
nichtungslager Treblinka überstellt 

und dort ermordet wurde.

Formblatt zu Adolf Kohn aus dem Ar-
chiv in Yad Vashem.



STOLPERSTEINE - Eine Information der Stadtgemeinde Mödling, Pfarrgasse 9, 2340 Mödling, Tel. 02236/400                 S.  32

NORBERT KOHN Enzersdorfer Str.44

Text am Stein

HIER WOHNTE
NORBERT KOHN

JG. 1903
DEPORTIERT 1941

OPOLE
???

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Norbert Kohn wurde am 5. Oktober 
1903 in Mödling als drittes Kind 
des Tempeldieners Adolf Kohn und 
der Rosa Kohn geboren. Von Beruf 

war er Lederhändler. 

Am 28. April 1931 heiratete er 
seine große Liebe Martha Tauber und 
wohnte mit ihr in der Eisentorgasse 
14. Martha war allerdings kränklich 
und starb am 10. Mai 1939 an TBC. 

Norbert Kohn war während der 
Pflege seiner todkranken Frau dem 
Drängen seiner Schwester Amalia, 

um Auswanderung anzusuchen, 
nur halbherzig gefolgt und 
hatte folglich noch keine 

Auswanderungspapiere in Händen. 

Am 20. Oktober 1939 wurde er 
verhaftet und zur Zwangsarbeit in 
Nisko zur Errichtung des Lagers 

verschleppt. Mit diesem Transport 
wurden 912 arbeitsfähige Personen 
nach Polen deportiert um dort ein 
„Judenreservat“ aufzubauen. Am 26. 
Oktober 1939 folgte ein zweiter Zug 

aus Wien. 

 

Die Familie Kohn mit Karl Wurmbrand 
(unten l.), einem Freund der Familie.

Portrait von Norbert Kohn

Fortsetzung folgende Seite
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Schon während der Zugfahrt wurden 
die Menschen ihrer Habseligkeiten 

und der Pässe beraubt, in 
Nisko wurden von den rund 1.500 
Deportierten nur 200 Männer zum 
Lageraufbau ausgesucht, der Rest 
wurde in die Wälder verscheucht, 
um in der Sowjetunion Aufnahme 

zu finden. Im August 1940 kehrten 
198 dieser Deportierten nach Wien 
zurück, Norbert Kohn war einer der 
glücklichen (?) Rückkehrer. Er fand 
Quartier in einer Sammelwohnung im 
2. Bezirk, Pillersdorfgasse 10 bei 
der verwandten Familie Rosenfeld, 
wo auch seine Eltern nach der 

Vertreibung aus Mödling wohnten.

Am 15. Februar 1941 wurde er 
erneut, als Nr. 734, mit Transport 
Nr. 1 von Wien nach Opole in Polen 

deportiert, und zwar zusammen 
mit der um ein Jahr jüngeren 

Rudolfine Rosenfeld, Nr. 735. Die 
beiden hatten ein Naheverhältnis, 

waren aber zum Zeitpunkt der 
Deportation nicht verheiratet. 

Dieser Transport war, zusammen mit 
dem vom 26. Februar 1941, einer 

der beiden Deportationstransporte 
von insgesamt 2.003 Jüdinnen und 
Juden von Wien nach Opole, einer 
Kleinstadt südlich von Lublin. 

Sammelort war der Schulhof in der 
Castellezgasse im 2. Bezirk. 

Opole hatte damals eine Bevölkerung 
von 4.000 Juden, was einem 

Bevölkerungsanteil von knapp 70% 
entsprach. Bis März 1941 war diese 
Anzahl auf etwa 8.000 angewachsen 
und das jüdische Stadtviertel in 
ein Ghetto verwandelt worden. 

Die Unterbringung der „Wiener“ 
erfolgte teilweise in Wohnungen, 
in Massenquartieren, wie der 

Synagoge oder in neu errichteten 
Baracken. Ab Mai 1941 wurden ca. 
800 arbeitsfähige Männer zur 

Zwangsarbeit in Deblin eingesetzt. 

Fortsetzung folgende Seite

Transportliste nach Opole

Datenblatt für Norbert Kohn von Yad 
Vashem.
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Im Frühjahr 1942 begann die 
Liquidation des Ghettos, am 31. 
März 1942 ging ein Transport 

in das Vernichtungslager Belzec 
ab, im Mai und Oktober 1942 
folgten Deportationen in das 
Vernichtungslager Sobibor. 

Todesort und Todeszeitpunkt Norbert 
Kohns sind unbekannt, vermutlich 

wurde er in Sobibor mit Gas 
ermordet. Sieben Tage nach seiner 
Deportation – am 20.2.1941 - kam 
die Genehmigung zur Ausreise nach 
Shanghai und weitere zwei Tage 

später das Visum zur Ausreise in 
die USA. 

Zu spät...

Drei Stolpersteine in der Enzersdor-
fer Straße 44 erinnern an die Familie 
Kohn.
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ROSA KOHN Enzersdorfer Str.44

Text am Stein

HIER WOHNTE
ROSA KOHN
JG. 1872

DEPORTIERT 1942
THERESIENSTADT
1942 TREBLINKA
TOT 6.10.1942

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Rosa Sprinzeles wurde am 30. März 
1872 in Mödling als Tochter von 
Adolf (Abraham) und Amalia, née 
Hahn geboren. Ihr aus Nikolsburg 

stammender Vater war erster 
Gemeindediener (Schames) der 

Mödlinger Kultusgemeinde in der 
1913 neu erbauten Synagoge.

 
Sie war verheiratet mit Adolf Kohn, 
der Ehe entstammten sechs Kinder, 
drei Mädchen und drei Buben: Irma, 
geb. 21. Jänner 1897, wurde in 

Pottendorf geboren, alle anderen 
Kinder in Mödling: Siegfried, geb. 
28. Oktober 1900; Norbert, geb. 25. 
Oktober 1903; Melanie, geb. 28. 
März 1906; Ernst, geb. 22. Juni 

1910; Amalie, geb. 23. April 1914. 
Melanie starb im Jahr der Geburt.

Das Ehepaar Adolf und Rosa wie der 
Sohn Norbert wurden im Holocaust 
ermordet, die anderen vier Kinder 

konnten nach Australien oder 
England emigrieren und überlebten. 

Rosa war der Antrieb und die 
Klammer in der Familie, ihr Mann 
Adolf war ein zurückhaltender, 

bescheidener und religiöser Mann, 
der alle Fragen des Haushalts und 
der Familie seiner Frau überließ. 

Fortsetzung folgende Seite

Rosa Kohn.
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Obwohl sie keine höhere Bildung 
genossen hatte, animierte sie 
ihre Kinder zu Ballett- und 

Musikunterricht, wie auch zum 
Besuch der Oper. Rosa schätzte das 
Leben in Mödling, sie liebte den 
Wienerwald und nutzte die Gegend 

um Mödling für Wanderungen mit der 
Familie.

1938 wurde das Ehepaar Kohn aus 
ihrer Mödlinger Wohnung vertrieben 
und musste in eine Sammelwohnung, 
die Wohnung der Sally Rosenfeld, 
einer Verwandten in Wien 2., 

Pillersdorfgasse 10 übersiedeln.
Die Brüder Ernst und Siegfried 
wurden am 9. November 1938 im 

Zug des Novemberpogroms verhaftet 
und nach Dachau transportiert, wo 
ihnen im Fall der Auswanderung die 

Freiheit angeboten wurde.

Rosa Kohn wurde mit Transport 31 am 
14. Juli 1942 als Nr. 656 von der 
Wiener Sammelwohnung in Wien nach 
Theresienstadt deportiert. Der Zug 
mit 1.001 Menschen verließ Wien 

über den Aspangbahnhof um 7 Uhr 25, 
die Fahrt führte über Gmünd und 

Prag bis Bohusovice. Dort mussten 
die Deportierten aussteigen und 

zu Fuß nach Theresienstadt gehen, 
einer Strecke von rund 3 km. In 
Theresienstadt wurden sie als 

Wiener Transport Nr. IV/4 in den 
Listen des Ghettos erfasst. Ein 
Teil der Deportierten kam in den 
nächsten 3 Monaten im Ghetto an 

Krankheiten und Hunger um. 

Rosa Kohn überlebte den Ghetto-
Aufenthalt bis zur vorgesehenen 

Endlösung: 2 Tage nach ihrem Mann 
wurde die 70-jährige Rosa Kohn am 
23.9.1942 in das Vernichtungslager 
Treblinka überstellt und dort am 6. 
Oktober 1942 ermordet (von ihren 
Angehörigen wird als Todesdatum 

auch der 6. Juli 1943 angegeben). 

Solange es möglich war, hatte sie 
schriftlich Kontakt mit ihrer 

Familie.

Formblatt zu Rosa Kohn aus dem Archiv 
in Yad Vashem.

Rosa Kohn mit Familie.

Rosa Kohn in der Namensmauer der 
Shoa-Gedenkstätte im Ostarichipark 
in Wien.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
SIEGFRIED KOHN

JG. 1874
DEPORTIERT 1942
THERESIENSTADT

ERMORDET 28.9.1942

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Siegfried Kohn wurde am 8. August 
1874 in Wien-Fünfhaus als Sohn von 

Ignatz und Rosa, geb. Müller, 
geboren.

Am 9. Mai 1921 heirate er in Möd-
ling Sidonie, geb. Diskant, die 
1936 starb. Die beiden scheinen 
keine Kinder gehabt zu haben.

Siegfried Kohn war Besitzer eines 
Schuhgeschäfts in Mödling (Enzers-
dorferstr. 33), die Wohnung war in 

der Hauptstraße 62.

Vom 21. Dezember 1940 bis zu sei-
ner Deportation lebte er in einem 
Altersheim in der Radetzkystraße 5 
in Wien III, er dürfte an Parkinson 

gelitten zu haben.

Am 24. September 1942 wurde er von 
dort abgeholt und in einem „Wie-
ner Transport“ IV/11 nach Theresi-
enstadt verbracht, wo er kurz nach 
der Ankunft, am 28. September 1942 
um 6 Uhr früh - laut Todesfallan-
zeige an „Herzschwäche“ - verstarb. 

KOHN SIEGFRIED Hauptstraße 62

Der Stolperstein von Siegfried Kohn.

Siegfried Kohn in der Namensmauer der 
Shoa-Gedenkstätte im Ostarichipark 
in Wien.
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ADOLF KOPPEL F. Schiller-Str. 76

Text am Stein

Hier wohnte
Adolf Koppel 

Jg. 1879 
deportiert am 12. Mai 1942 

nach Izbica

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Adolf Koppel, geb. am 28. 3. 1879 
in Wiesen (Bgld.) als Sohn von 

Josef und Lina Koppel; verheiratet 
mit Gisela, geb. Hacker.

Adolf Koppel war Getreide- und 
Futtermittelhändler in Mödling. Mit 
seiner Frau Gisela hatte er Sohn 
Josef, der die Shoah überlebte.

Deportiert wurde Adolf Koppel am 
12. Mai 1942 nach Izbica, einer 
Kleinstadt in Polen nahe Lublin. 
Nach 1939 wurden Juden aus Polen 
aber auch aus Deutschland und 
Österreich in dieses Ghetto 

verbracht.

Unter dem Tarnnamen „Aktion 
Reinhardt“ planten die Nazis 
ab 1942 die systematische 

Ermordung aller Juden und Roma im 
Generalgouvernment Polen. Zu diesem 
Zweck wurden die Lager Treblinka, 
Sobibór  und Belzec als reine 
Vernichtungslager errichtet.  

Am 17. März 1942 traf der erste 
Transport von Lublin in Belzec ein. 

Einträge im Mödlinger Telefonbuch 
des Jahres 1938 (oben) und aus dem 
Branchenbuch.

Fortsetzung folgende Seite

Portrait von Adolf Koppel.
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Bild von der Gedenkstätte in Belzec, 
die in den Jahren 2003 und 2004 
errichtet wurde.

Von Juli 1942 bis Oktober 1943 
wurden in Treblinka, Sobibor und 
Belzec über zwei Millionen Juden 

und 50.000 Roma ermordet.
 

Die Spur des Ehepaars Koppel 
verliert sich 1942 im Ghetto Izbica 

...

Erinnerung an Gisela und Adolf 
Koppel.

Formblatt zu Adolf Koppel aus dem Ar-
chiv in Yad Vashem.
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Text am Stein

Hier wohnte
Gisela Koppel, geb. Hacker

Jg. 1881 
deportiert am 12. Mai 1942 

nach Izbica

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Gisela Koppel, geb. Hacker, geb. am 
3.3.1881 in Rust als Tochter von
Samuel und Anna; verheiratet mit 
dem Getreidehändler Adolf Koppel. 

Vater Samuel Hacker war Mitglied 
der lokalen Gemeinderepräsentanz 
im Jahre 1895 und ist in Rust am 
6. November 1925 im Alter von 83 
Jahren gestorben. Giselas Mutter 
Anna und Bruder Arnold wurden im 
Oktober 1941 in einem Lager in 

Sabac,Serbien ermordet.

GISELA KOPPEL  F. Schiller-Str. 76

Formblatt zu Gisela Koppel aus dem 
Archiv in Yad Vashem.

Portrait von Gisela Koppel.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
ALFRED MOSER

JG. 1879
DEPORTIERT AM 5.6.1942

TREBLINKA
ERMORDET

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Alfred Moser wurde am 4. Oktober 
1879 in Mödling als Sohn von Jacob 
und Henriette, née Samek, geboren. 
Er hatte zwei Geschwister: Friede-
rike, die die Shoa überlebt hat und 
Ernst, über den keine Informationen 
vorliegen. Am 24. Februar 1920 hei-
ratete Alfred Moser Emma Metzl aus 
Budweis. Über gemeinsame Kinder ist 

nichts bekannt.

Alfred Moser war in Mödling Leder-
warenhändler. Sein Geschäft befand 

sich in der Herzoggasse 3.
Er war in der Kultusgemeinde enga-
giert und kandidierte 1936 gegen 

Dr. Eisler zum Kultusrat, er unter-
lag ihm aber in der Abstimmung.

Am 6. September 1939 wurde er ge-
zwungen, gemeinsam mit seiner Frau 
Emma in eine Sammelwohnung in Wien, 
zuerst im 9. Bezirk, Wilhelm Exner-
gasse 15, und später in den 1. Be-
zirk, Salzgries 16, zu „übersie-
deln“. Von dort wurde das Ehepaar 

am 5. Juni 1942 im Transport Nr. 25 
als „Häftlinge“ Nr. 54 und Nr. 55 

nach Izbica transportiert. 

Über das weitere Schicksal von Al-
fred und Emma Moser ist nichts be-
kannt. [Die Angabe von Treblinka 
als Todesort am Stolperstein von 

2011 kann nicht mehr als gesichert 
angenommen werden].

ALFRED MOSER Enzersdorfer Str.8

Alfred Moser lebte in der 
Enzersdorfer Straße 8, wo jetzt ein 
Stolperstein an ihn erinnert.

Alfred Moser in der Namensmauer der 
Shoa-Gedenkstätte im Ostarichipark 
in Wien.
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ISIDOR NEURATH Achsenaugasse 8

Text am Stein

Text am Stein
HIER WOHNTE

ISIDOR NEURATH
JG. 1879

ERMORDET AM 10.8.1943
IN AUSCHWITZ

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Isidor Neurath kam am 29. März 1879 
als letztes von insgesamt 8 Kin-
dern von Salomon und Regina, geb. 
Monat(h), in Mödling zur Welt.

 
Er heiratete um 1900 Marie Selma 

Landgraf und hatte mit ihr Kinder: 
Kurt Johannes und Frieda Margareta, 
spätere Ipsen, die beide die Shoa 

überlebten.

Er war nach seinem Bruder Adolf, 
der am 22. Dezember 1934 verstor-
ben war, Besitzer einer bekannten 
Drahtgitterfabrik in Mödling. 

Viele Zäune in Mödling und Umgebung 
trugen das Firmenemblem – manche 

bis heute.

Über Details seiner Deportation 
nach Auschwitz ist nichts bekannt. 
Nur sein Todesdatum ist dokumen-

tiert: der 10. August 1943.

Telefonbuch-Eintrag der Drahtgitter-
fabrik Neurath. Hier wird noch 
Isidors Bruder Adolf als Besitzer 
geführt. 

An alten Mödlinger Zäunen können auch 
heute noch Firmenschilder gefunden 
werden, die an die Familie Neurath 
und ihr Unternehmen erinnern.
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ALFRED 
NICHTENHAUSER

Hauptstraße 50

Text am Stein

HIER WOHNTE
ALFRED NICHTENHAUSER

JG. 1887
DEPORTIERT 14.9.1942

MALY TROSTINEC
???

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Alfred Nichtenhauser wurde am 
2. Dezember 1887 in Lundenburg 

geboren.

In Mödling, Hauptstraße 50, be-
trieb er ein Radiogeschäft, lebte 
aber hauptsächlich vom Verkauf von 
Schallplatten. Sein Wohnort befand 
sich in der Neusiedlerstraße 12. 

wohnte. 1922 heiratete er im Wiener 
Stadttempel in der Seitenstätten-
gasse die Nicht-Jüdin Anna Berger-
Wenzlik. Die Ehe wurde bereits vor 
1938 wieder geschieden. Alfred und 
Anna Nichtenhauser hatten zwei Kin-

der: Hans (geboren am 25. April 
1923 in Wien) und Elisabeth / Alice 

(geboren 21.5.1928).

Hans Nichtenhauser war bis zu sei-
nem Schulverweis am 3. Mai 1938 

Schüler des BG Keimgasse gewesen, 
er war in den Mödlinger Sportver-
einen als Fussballer, Eishockey-

spieler und Schwimmer aktiv, in der 
Keimgasse außerdem im Schachklub.
 Beide Kinder hatten die Möglich-

keit, am 21. Februar 1939 mit einem 
von den Quäkern organisierten Kin-
der-Transport nach England zu flie-
hen und so die Shoa zu überleben.

Fortsetzung folgene Seite Fragebogen der Auswanderungsabteilung 
der Israelitischen Kultusgemeinde.
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 Da die Kinder Halbjuden waren, 
wurden sie weder von den jüdischen 
noch den katholischen Fluchtorgani-
sationen unterstützt. Hans arbeite-
te nach dem Krieg über eineinhalb 
Jahre als Übersetzer im Nürnberger 
Kriegsverbrechertribunal. Beide Ge-
schwister fanden letztlich in den 

USA eine neue Heimat und Hans wurde 
ein anerkannter Journalist. 

Hans Nichtenhauser war einer der 
vertriebenen Mödlinger*innen, die 
im Oktober 2003 der Einladung der 
Stadtgemeinde folgten und bei der 
Einweihung des Denkmals für die 
Synagoge anwesend waren. Er war 

aus Anlass seines Besuchs in Möd-
ling unter seinem neuen Namen Hans 
Knight Gast in seinem ehemaligen 
Gymnasium und erzählte dort den 

Schüler*innen aus seinem Leben und 
insbesondere aus der Zeit der Ver-

folgung.

Ein Interview-Video mit Hans Knight 
ist in einer Sammlung des United 
States Holocaust Memorial Museum 

unter 
https://collections.ushmm.org/

search/catalog/irn45742 
zu hören bzw. über den QR-Code 

rechts abrufbar.

Alfred Nichtenhauser trat mit sei-
nen beiden Kindern im Oktober 1931 
aus der jüdischen Glaubensgemein-
schaft aus. Am 19. August 1938 

stellte Alfred Nichtenhauser bei 
der Fürsorge-Zentrale der Auswande-
rungsstelle der IKG Wien einen An-
trag auf Unterstützung für die Aus-

wanderung. 

Nach dem 30. November 1939 war er 
gezwungen, in einer Sammelwohnung 
in Wien, 1. Bezirk, Weihburggasse 

18/1/42 zu leben. 
Am 14. September 1942 wurde er im 
Transport Nr. 41 als „Häftling“

Nr. 76 nach Maly Trostinec depor-
tiert, wo er unmittelbar nach der 

Einlieferung, am 18. September 1942 
ermordet wurde.

QR-Code zu einem Interview-Video
mit Hans Knight.

Bürgermeister Hans Stefan Hintner, 
Gunter Demnig und GR Mag. Gerhard 
Wannenmacher (v.r.) beim Stolperstein 
für Alfred Nichtenhauser.

Hans Knight sprach vor SchülerInnen 
in seiner ehemaligen Schule Gymnasium 
Keimgasse. Der Kurier berichtete.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
JULIUS PASTERNAK

JG. 1865
DEPORTIERT 13.8.1942

THERESIENSTADT
ERMORDET 12.3.1943

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Julius Pasternak wurde am 20. März 
1865 in Kaschau / Košice (Slowakei) 

geboren.

Im Jahr 1894 heiratete er Friede-
rike Kowanitz, mit der er zwei Kin-
der hatte: Julie (1896) und Fried-
rich (1897). Friederike Pasternak 

starb allerdings bereits am 
18. Februar 1898 mit 28 Jahren.

Am 9. April 1899 heiratete 
Julius erneut, und zwar in Linz, 

Margarethe Sommer. Margarete gebar 
am 12. März 1900 Julius´ drittes 

Kind Hermine.
Gewohnt hat die Familie in der 

Franz Keimgasse 8.

Julius Pasternak war Besitzer einer 
Druckerei in der Hauptstraße 27 und 
bis 1912 Herausgeber des „Mödlinger 
Bezirksboten“, eines „illustrierten 

Unterhaltungsblatts“. 

JULIUS 
PASTERNAK Hauptstraße 27

Fortsetzung folgende Seite

Neue Freie Presse, 14.2.1899.

Badener Zeitung, 23.2.1898

Gunter Demnig bei der Verlegung der 
Stolpersteine für Margarethe und Ju-
lius Pasternak.
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Julius Pasternak verkaufte sei-
ne Druckerei und damit den liberal 
orientierten – als politisch gese-
henen - „Mödlinger Bezirksboten“ 

entnervt nach wiederholten lokalen 
antisemitischen Angriffen. 

Die Zeitung wurde eingestellt und 
durch das „Deutsche Wochenblatt“ 

ersetzt. 

1938 wurde das Ehepaar Pasternak 
gezwungen, in eine Sammelwohnung in 
die Sterngasse 11 im 1. Bezirk in 

Wien zu „übersiedeln“.
Julius Pasternak wurde gemeinsam 

mit seiner Frau am 13. August 1942 
von dort mit einem Sammeltransport 
Nr. 35 nach Theresienstadt depor-
tiert, Julius als „Häftling“ mit 

der Transport-Nr. 312. 
Am 12. März 1943 wurde er dort un-
ter nicht näher bekannten Umständen 

ermordet.

Sein Wohnhaus wurde von einem 
NSDAP-Mitglied aus Langenlois 

arisiert.

Der letzte “Mödlinger Bezirksbote” 
erschien 1912.

Badener Zeitung 1912.

Bekanntgabe in der Buchdrucker-Zei-
tung am 11. Juli 1912.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
MARGARETHE PASTERNAK

GEB. SOMMER
JG. 1869

DEPORTIERT 13.8.1942
THERESIENSTADT
ERMORDET IN 
AUSCHWITZ

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Margarethe Sommer wurde am 15. Fe-
bruar 1880 in Tarnow, einer Klein-
stadt im Süden Polens, geboren.

Am 9. April 1899 heiratete sie Ju-
lius Pasternak in Linz. Die beiden 
hatten mit Hermine, die am 12. März 

1900 zur Welt kam, ein Kind.

Julius Pasternak war Besitzer einer 
Druckerei in der Hauptstraße 27 und 
bis 1912 Herausgeber des „Mödlinger 
Bezirksboten“, eines „illustrierten 
Unterhaltungsblatts“. Gewohnt hat 
die Familie in der F. Keimgasse 8.

1938 wurde das Ehepaar Pasternak 
gezwungen, in eine Sammelwohnung in 
die Sterngasse 11 im 1. Bezirk in 

Wien zu „übersiedeln“.
Margarethe Pasternak wurde gemein-
sam mit ihrem Mann am 13. August 
1942 von dort mit einem Sammel-
transport Nr. 35 nach Theresi-

enstadt deportiert, Margarethe als 
„Häftling“ Nr. 313. 

Am 15. Mai 1944 wurde sie mit der 
Häftlingsnummer 1608 in das KZ Aus-
chwitz weiter transportiert, wo sie 
ermordet wurde. Über den Zeitpunkt 
ihres Todes ist nichts bekannt.

MARGARETHE 
PASTERNAK

Hauptstraße 27

Gerhard Wannenmacher, Paul Werdenich, 
Eva Maier, Hans Stefan Hintner und 
Gunter Demnig bei der Verlegung der 
Stolpersteine für Margarethe und 
Julius Pasternak in der Hauptstraße 
27, wo beide eine Druckerei betrieben 
und Julius Pasternak die Zeitschrift 
„Mödlinger Bezirksbote“ herausgab.

Margarethe Pasternak in der Namens-
mauer der Shoa-Gedenkstätte im Osta-
richipark in Wien.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
DAVID ROSENFELD

JG. 1880
DEPORTIERT 1942
MALY TROSTINEC

ERMORDET

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

David Rosenfeld wurde am 3. Juni 
1880 in Mödling oder Baden als Sohn 

von Alexander und Johanna, nee 
Kohn, geboren.Er hatte fünf Ge-

schwister.David Rosenfeld heiratete 
Johanna Gross, geboren am 7. Juni 

1881, in Wien.

Er Rosenfeld war Besitzer eines 
Bankhauses und einer Wechselstube. 
David Rosenfeld war Zeit seines Le-
bens in der Gemeinde aktiv und auch 
umstritten – sowohl in der Stadt, 
als auch in der Kultusgemeinde.

Sein Vater hatte 1892 das Beetho-
ven-Haus (Hauptstraße 79) gekauft 
und darin ein Textilgeschäft ge-

führt. David hat das Geschäft über-
nommen und im November 1914 das 
ganze – leer stehende - Haus als 
Notspital zur Verfügung gestellt, 
was als große patriotische Tat ge-
priesen wurde. (Zitat aus „Ausge-

löscht“).

In diesem Haus richtete David Ro-
senfeld nach dem 1. Weltkrieg auch 
eine Geschäftsstelle der Klassen-

lotterie und eine Wechselstube ein.

DAVID ROSENFELD Babenbergerg. 5

Fortsetzung folgendde Seite

Der Stolperstein von David Rosenfeld.

Mödlinger Nachrichten, 16. April 1938.
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 Die Aufgabe von Letzterer war 
nicht primär der Tausch von Devi-
sen, sondern der Ankauf von Wech-
seln, was ihm – der verrechneten 

Zinsen wegen – den besonderen Zorn 
der Antisemit*innen zuzog. 

Um die Erhaltung des Beethoven-
Hauses und letztlich auch um dessen 
Besitz nach offenbar mehreren Insol-
venzen von David Rosenfeld gab es 
heftige Auseinandersetzungen, die 
sowohl bei Gericht als auch in Me-
dien ausgetragen wurden. Im Zuge 

dieser Streitigkeiten um Überschul-
dung, Hauseigentum und Hypothek 
mit der Sparkasse der Stadt Möd-
ling übersiedelte David Rosenfeld 
mit seiner Frau in das ebenfalls 

der Stadt gehörende Haus in der Ba-
benbergergasse 5, in eine Wohnung 

über dem Theater. Das Beethovenhaus 
blieb bis 1938 Streitobjekt.

1931 wurde David Rosenfeld – aller-
dings nur für ein Jahr – Präsident 

der IKG Mödling.
Nach der Annexion Österreichs durch 
das Deutsche Reich war David Ro-
senfeld eine besonders willkom-

mene Feindfigur der neuen Machthaber 
– auch wegen seiner guten persön-
lichen Kontakte zum letzten Bür-

germeister vor dem März 1938, Josef 
Lowatschek. Schon während des Jah-
res 1938 mussten die Rosenfelds 

nach Wien „übersiedeln“, zuerst zum 
Lueger-Platz 4 im 1. Bezirk, nach 
dem Juli 1940 in die Weintrauben-

gasse 30/12a im 2. Bezirk.

Am 14. September 1942 wurde Da-
vid Rosenfeld mit seiner Frau aus 

der Sammelwohnung abgeholt und nach 
Maly Trostinec transportiert, wo er 
am 18. September – also unmittelbar 
nach der Ankunft – ermordet wurde.

Artikel über „Jüdische Spekulation um 
Beethovens Wirkstätte“ in der Zeitung 
„Das kleine Volksblatt“, 24.6.1938.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
JOHANNA ROSENFELD

GEB. GROSS
JG. 1881

DEPORTIERT 1942
MALY TROSTINEC

ERMORDET

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Johanna (Janka) Gross wurde am 
7. Juli 1881 in Wien geboren. 

Sie heiratete David Rosenfeld und 
lebte mit ihm in Mödling (siehe 

Stolperstein für David Rosenfeld).
Am 28. Mai 1938 mussten die Rosen-
felds aus ihrer Wohnung in der Ba-
benbergergasse 5 nach Wien „über-

siedeln“, zuerst zum Lueger-Platz 4 
im 1. Bezirk, nach dem Juli 1940 in 

die Weintraubengasse 30/12a im 
2. Bezirk.

Am 14. September 1942 wurde Johan-
na Rosenfeld mit ihrem Mann aus der 
Sammelwohnung abgeholt und nach 

Maly Trostinec transportiert. Die 
Deportierten  erreichten Weißruss-
land am 16. September, stiegen hier 
in Viehwaggons um und erreichten 

ihr Ziel – eingepfercht in die ver-
schlossenen Waggons – am 18. Sep-
tember, wobei die Insassen sich 

selbst überlassen blieben. 

Der Großteil der Überlebenden wurde 
zu naheliegenden Gruben getrieben 
und dort erschossen. Nicht Gehfä-
hige wurden am Bahnhof in Gaswag-
gons mit Auspuffgasen erstickt. 

Welches Schicksal Johanna Rosenfeld 
teilte, ist nicht bekannt. 

JOHANNA ROSENFELD Babenbergerg. 5

Der Stolperstein von Johanna 
Rosenfeld.

Johanna Rosenfeld in der Namensmauer 
der Shoa-Gedenkstätte im Ostarichi-
park in Wien.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
HENRIETTE SCHWARZ

GEB. KAUFMANN
JG. 1884

DEPORTIERT 24.9.1942
THERESIENSTADT
ERMORDET IN 
AUSCHWITZ

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Henriette Kaufmann wurde am 
6. April 1884 in Simontornya (Un-
garn) als Tochter von Heinrich und 

Betti geboren.
Sie heiratete Moritz Schwarz und 

hatte mit ihm zwei Kinder: Heinrich 
Naftali (geb. 4. Dezember 1920) und 
Bertha (geb. 19. September 1922), 
die mit einem Kindertransport nach 

England der Shoa entkam.

Im November 1938 musste die Fami-
lie in eine Sammelwohnung in Wien 

„übersiedeln“: zuerst in den 
3. Bezirk, Uchatiusgasse 5. Nach 
etlichen Umzügen wohnten sie zu-
letzt in einer Sammelwohnung im 
2. Bezirk, Körnergasse 7/I/15.

Am 24. September 1942 wurde 
Henriette im Transport Nr. 42, als 
Person Nr. 633 nach Theresienstadt 
deportiert und von dort am 18. De-
zember 1943 in das KZ Auschwitz 

verbracht, wo sie ermordet wurde. 

HENRIETTE SCHWARZ Demelgasse 33

In der Demelgasse erinnern zwei 
Stolpersteine an Henriette und Moritz 
Schwarz.

Johanna Rosenfeld in der Namensmauer 
der Shoa-Gedenkstätte im Ostarichi-
park in Wien.



STOLPERSTEINE - Eine Information der Stadtgemeinde Mödling, Pfarrgasse 9, 2340 Mödling, Tel. 02236/400                 S.  52

Text am Stein

Hier wohnte
Moritz Schwarz 

Jg. 1875 
deportiert am 24.9.1942 
nach Theresienstadt
ermordet in Auschwitz

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Moritz Schwarz wurde am 7. März 1975 
in Vagujelhy (Ungarn) geboren.
Er heiratete Henriette (Jetti) 
Kaufmann und hatte mit ihr zwei 

Kinder, Heinrich Naftali (geb. am 4. 
Dezember 1920) und Bertha (geb. am 
19. September 1922), die mit einem 

Kindertransport nach England der Shoa 
entkam.

Moritz Schwarz betrieb einen Möbel-/
Trödelladen in der Hauptstraße 13.

Im November 1938 musste die Familie 
in eine Sammelwohnung in Wien 
„übersiedeln“: zuerst in den 3. 

Bezirk Uchatiusgasse 5. Nach etlichen 
Umzügen wohnten sie zuletzt in 

einer Sammelwohnung im 2. Bezirk, 
Körnergasse //I/15.

Am 24. September 1942 wurden beide 
zusammen im Transport Nr. 42 , 

Moritz als „Häftling“ Nr. 634 nach 
Theresienstadt deportiert und von 
dort am 18. Dezember 1943 in das KZ 
Auschwitz verbracht, wo er ermordet 

wurde.

MORITZ SCHWARZ Demelgasse 33

Vermögenserfassung und Unterschrift 
von Moritz Schwarz auf der 
Vermögensdeklaration.
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DR.ALBERT SCHWEIGER Enzersdorfer Str.6 

Text am Stein

HIER WOHNTE
DR. ALBERT
SCHWEIGER
JG. 1878

DEPORTIERT
ERMORDET IN 
AUSCHWITZ

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Albert Schweiger wurde am 23. Au-
gust 1879 in Topolcany (Slowakei) 
als Sohn des berühmten Talmud-Ge-

lehrten Rabbi Ignaz/Jizchak Schwei-
ger und der Kathy Gitt´l als eines 

von 8 Kindern geboren.
[Das am Stolperstein angegebene Ge-
burtsjahr 1878 stellte sich in der 
Zwischenzeit als falsch heraus].

Am 8. September 1909 heiratete er 
Elza (Emma) Büchler. Das Ehepaar 

Schweiger hatte drei Kinder: Ernst, 
Käthe und Ruth. 

Sohn Ernst heiratete als Arzt am 
26.10.1938 die Medizinstudentin 

Herta Freund aus Wien. Dies war die 
allerletzte Trauung in der Mödlin-
ger Synagoge – keine 2 Wochen vor 
der Zerstörung der Synagoge in der 
Pogromnacht. Ernst konnte mit sei-
ner Frau in die USA emigrieren und 
überlebte die Shoa. Ruth, dann ver-
heiratete Guttmann, wurde 1944 in 

Auschwitz ermordet.

Fortsetzung folgende Seite

Virtuelle Rekonstruktion von Julia 
Neuruhrer 2011: 3D-Schnitt durch die 
Synagoge (oben), Innenraum der Syna-
goge mit Glaskuppel, Blick zum Tho-
raschrein (unten).
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Im ersten Weltkrieg war Dr. Albert 
Schweiger als Feldrabbiner tätig.
1916 bis 1921 war er Rabbiner in 
Kremsier, 1921 bis 1926 wirkte er 

in Iglau, bevor er am 15.8.1926 zum 
Bezirksrabbiner der IKG Mödling be-
rufen wurde. Am 4.1.1930 wurde er 

Oberrabbiner. 

Im Mödlinger Buben-Gymnasium in der 
Keimgasse unterrichtete er „israe-
litische Religion“ bis er 1938 die 

Schule verlassen musste. 

Am 5. Oktober 1942 wird Dr. Albert 
mit seiner Frau Elza verhaftet und 
im Transport Nr. 44 als „Häftling“ 
Nr. 347 nach Maly Trostinec ver-
bracht, wo er am 9. Oktober 1942 

ermordet wurde.
[Die Angabe des KZ Auschwitz als 
Deportationsziel, wie es am Stol-

perstein angegeben ist, dürfte nach 
heute vorliegenden Quellen falsch 

sein].
Formblatt zu Dr. Albert Schweiger aus 
dem Archiv in Yad Vashem.

Schweiger Ignaz Yitzchak,
Vater von Albert.
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ELZA SCHWEIGER Enzersdorfer Str.6 

Text am Stein

HIER WOHNTE
ELZA SCHWEIGER

JG. 1880
DEPORTIERT 1942
MALY TROSTINEC
TOT 9.10.1942

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Elza (Else) Emma Büchler wurde als 
Tochter von Heim / Heinrich und 

Helene, nee Friedberger als eines 
von 12 Kindern in Breslau geboren.

Am 8. September 1909 heiratete sie 
Albert Schweiger, mit dem sie drei 
Kinder hatte: Ernst, Käthe und 

Ruth. 

Sohn Ernst heiratete als Arzt am 
26.10.1938 die Medizinstudentin 

Herta Freund aus Wien. Dies war die 
allerletzte Trauung in der Mödlin-
ger Synagoge – keine 2 Wochen vor 
der Zerstörung der Synagoge in der 
Pogromnacht. Ernst konnte mit sei-
ner Frau in die USA emigrieren und 
überlebte die Shoa. Ruth, dann ver-
heiratete Guttmann, wurde 1944 in 

Auschwitz ermordet.

Am 5. Oktober 1942 wird Elza Emma 
Schweiger mit ihrem Mann verhaf-
tet und im Transport Nr. 44, Elza 
als „Häftling“ Nr. 348 nach Maly 
Trostinec verbracht, wo sie am 9. 

Oktober 1942 ermordet wurde.

Erinnerung an das Ehepaar Schweiger.

Formblatt zu Elza Schweiger aus dem 
Archiv in Yad Vashem.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
CHARLOTTE SENSKY

JG. 1876
DEPORTIERT 1942

SOBIBOR
ERMORDET

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Charlotte Abelis wurde am 24. Fe-
bruar 1876 in Wien als Tochter von 
Hermann und Katharina, nee. Berl, 
geboren. Sie hatte drei Geschwi-
ster: Max, Ludwig und Fritz. Wäh-
rend Max und Ludwig noch vor den 
Deportationen von Juden starben, 
hat Fritz die Shoa überlebt.

Am 2. Mai 1897 heiratete Charlotte 
im Wiener Stadttempel in der Sei-

tenstättengasse Bertold Sensky, mit 
dem sie zwei Kinder hatte: Stefa-
nie, geboren am 21. Mai 1898, und 

Oskar Mordechai, geboren am 
17. Juli 1900. Oskar überlebte die 
Shoa in Frankreich und starb am 
8. Oktober 1950 in Arnaville, 
Meurthe-et-Moselle, Grand Est.

Die Familie lebte in der Friedrich 
Schillerstraße 54, in der Villa 

Anna, musste jedoch nach der Macht-
ergreifung der Nationalsozilisten 

in eine der berüchtigten Sammelwoh-
nungen in Wien übersiedeln, in die 

Schreygasse 19 im 2. Bezirk.
Ihr Mann, Berthold starb am 8. Fe-
bruar 1942 und ist am Zentralfried-

hof in Wien begraben.

CHARLOTTE SENSKY F. Schiller-Str.54

Fortsetzung folgende Seite

Der Stolperstein von Charlotte 
Sensky.

Die Familie bewohnte die Annen Villa. 
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Am 14. Juni 1942 wurde Charlot-
te Sensky im Transport Nr. 27 als 

„Häftling“ Nr. 60 in Richtung Sobi-
bor deportiert. 

Am 16. Juni 1942 wurden bei einem 
Zwischenhalt in Lublin 51 arbeits-
fähige Männer aus dem Zug geholt 

und in das Vernichtungslager Majda-
nek überstellt. Der Zug mit den 949 
verbliebenen Deportierten erreichte 
Sobibor am 17. Juni 1942 in der 

Früh. 

Details zu den Umständen der Ermor-
dung konnten bis heute nicht in Er-
fahrung gebracht werden und so ver-
liert sich Charlotte Senskys Spur.

Charlotte Sensky in der 
Namensmauer der Shoa-Gedenkstätte 
im Ostarichipark in Wien.
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EMANUEL STÖSSEL Klostergasse 8

Text am Stein

HIER WOHNTE
EMANUEL STÖSSEL

JG. 1886
DEPORTIERT 1941

LODZ
???

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Emanuel Stössel wurde am 2.5.1886 
in Lockenhaus als Sohn von Wolf und 

Sofie nee. Gerstl geboren.

Am 11. Februar 1914 heiratete er 
Valerie, geborene Breuer in Nagy 
Marton. Sie hatten 3 Töchter: So-
phie, später verheiratete Hogan, 
konnte nach England fliehen, Fran-

ziska, später verheiratete Neumann, 
die in die USA emigrieren konnte, 
und Margaret, später verheirate-
te Willner, über deren Schicksal 

nichts bekannt ist.

Emanuel Stössel war Kaufmann und 
Kolonialwarenhändler. 

Ab Februar 1939 musste er mit sei-
ner Frau in einer Sammelwohnung in 
Wien, Hollandstraße 10, und später 
in der Tandelmarktgasse 8, beides 

im 2. Bezirk, leben. Am 19. Oktober 
1941 wurde er gemeinsam mit seiner 
Frau im Transport Nr. 7, Emanuel 

als „Häftling“ Nr. 280 in das Ghet-
to Lodz deportiert. 

Über die Umstände seiner Ermordung, 
Ort oder Datum liegen keine Infor-

mationen vor.
 

Auszug aus dem Telefonbuch 1938.

Formblatt zu Emanuel Stössel aus 
dem Archiv in Yad Vashem.
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VALERIE STÖSSEL Klostergasse 8

Text am Stein

HIER WOHNTE
VALERIE STÖSSEL

JG. 1887
DEPORTIERT 1941

LODZ
???

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Valerie Breuer wurde am 28. Dezem-
ber 1887 in Berndorf als Tochter 
von Moritz und Franziska née Kohn 
als eines von 8 Kindern geboren.
Am 11. Februar 1914 heiratete sie 
Emanuel. Das Ehepaar hatte 3 Töch-
ter: Sophie, später verheiratete 

Hogan, konnte nach England fliehen, 
Franziska, später verheiratete Neu-
mann, konnte in die USA emigrieren, 
und Margaret, später verheirate-
te Willner, über deren Schicksal 

nichts bekannt ist.

Ab Februar 1939 mussten Valerie und 
Emanuel Stössel in einer Sammelwoh-
nung in Wien, Hollandstraße 10 und 
später in der Tandelmarktgasse 8, 

beide im 2. Bezirk, leben.

Am 19. Oktober 1941 wurde sie 
gemeinsam mit ihrem Mann im Trans-
port Nr. 7, Valerie als „Häftling“ 

Nr. 281, in das Ghetto Lodz 
deportiert. 

Über die Umstände ihrer Ermordung, 
Ort oder Datum konnte nichts in Er-

fahrung gebracht werden.

Diese beiden Stoplersteine erinnern 
an Valerie und Emanuel Stössel.

Valerie Stössel in der Namensmauer 
der Shoa-Gedenkstätte im Ostarichi-
park in Wien.
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PAULINE STÖSSLER Wiener Straße 33

Text am Stein

HIER WOHNTE
PAULINE STÖSSLER
GEB. LÖWENFELD

JG. 1885
DEPORTIERT 2.6.1942

MALY TROSTINEC
ERMORDET

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Pauline Stössler (auch Stößler) 
wurde als Pauline Löwenfeld am 

2. November 1885 als Tochter von 
Lipot und Sophie, nee. Lichten-

stern, in Wien geboren.
 

Pauline und Siegfried Stössler, der 
in der Stefaniegasse 2 eine Wein-
handlung betrieb, hatten sich am 
29. Dezember 1907 in Wien das Ja-

Wort gegeben. 
Ihre Kinder kamen in Mödling zur 

Welt: am 22. Mai 1909 Tochter Alice 
Rachel, am 2. September Sohn Carl 

Samuel. Über das Schicksal der bei-
den ist nichts weiter bekannt. 

Ihr Mann, Siegfried Stössler, muss-
te für die von seinem Vater auf-
gebaute Weingroßhandlung „Leopold 
Stößler & Sohn“ 1930 Insolvenz an-
melden. Das Ausgleichsverfahren 

dauerte bis 1932, Siegfried Stöss-
ler überlebte diesen Schock nicht 

lange und starb am 13. Oktober 1935 
in Mödling.

Im Dezember 1939 war Pauline Stöss-
ler gezwungen, in eine Sammelwoh-
nung in Wien zu „übersiedeln“, zu-
erst in die Schmelzgasse 6, dann 

zum Karmeliterplatz 1 und schließ-
lich in die Josefinengasse 6, alle 
Wohnungen lagen im 2. Bezirk.

Am 2. Juni 1942 wurde sie im Trans-
port Nr. 24 als Person Nr. 562 nach 
Maly Trostinec verbracht und dort 

ermordet.

Todesanzeige von Pauline Stösslers 
Mutter Sofie Löwenfels.

Anzeige des Insolvenzverfahrens.

Grabstein von Siegfried Stössler.
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ADELE TAUSSIG Pfarrgasse 8

Text am Stein

HIER WOHNTE
ADELE TAUSSIG
GEB. POLLAK
JG. 1885

DEPORTIERT
RIGA
???

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

Adele Taussig wurde am 16.02.1886 
in Wien als Tochter von Henriette 

und Josef Pollak geboren. Über ihre 
Kindheit und Jugend ist nichts 

bekannt. 

Adele heiratete am 14.2.1909 Carl 
(Karl) Hirschl, einen Warenhändler. 
Da Adele offenbar ein gewisses Ver-
mögen mit in die Ehe einbrachte, 

wurde am 10. Februar 1909 ein Ehe-
vertrag geschlossen, der für die 

Firma Carl Hirschl eine wirtschaft-
liche Rolle spielte, da der Vertrag 
bei der Registrierung seines Unter-
nehmens beim Handelsgericht offenge-

legt wurde. 
Die Firma Carl Hirschl wurde 1912 

an einen Nachfolger übergeben. Ende 
1912 gründeten Carl Hirschl und 

Konrad Taussig mit einem weiteren 
Compagnon das Unternehmen „Konrad 
Taussig & Co“, ein Handelsgeschäft 
mit Gummiwaren aller Art und ver-
wandten Artikeln - möglicherweise 

handelte es sich bei den Gummiwaren 
um Fahrradschläuche.

Bereits am 4.12.1909 wurde das 
erste Kind geboren, Josefine, über 
deren Leben nichts Näheres bekannt 
ist. 1915 wird Sohn Kurt Artur 

Hirschl geboren. 

Fortsetzung folgende Seite

Portrait von Adele Taussig.

Formblatt zu Adele Taussig aus dem 
Archiv in Yad Vashem.
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Am 28.6.1916 wird die Ehe zwischen 
Carl und Adele Hirschl geschieden 
und der finanziell gut abgesicher-
te Konrad Taussig heiratet Adele 
(„Edel“), die den Sohn Kurt Artur 
Hirschl in die Ehe mitbrachte und 

der den Namen des leiblichen Vaters 
behält. 

Ihr neues Domizil fand das Ehepaar 
in Mödling, in der Dr. Ignaz Sei-
pelgasse 8, der heutigen Pfarrgas-
se. Bereits 1917 kam Tochter Renée 
Taussig auf die Welt. Wie lange die 
geschäftliche Partnerschaft mit 

Carl Hirschl – auch der Scheidung – 
anhielt, konnte nicht recherchiert 

werden.

Über die Aussiedlung der Familie 
Taussig ist nichts Näheres bekannt. 
Generell wurden die Mödlinger Juden 
nach der Pogromnacht vom 9.11.1938 
aufgefordert ihre Wohnungen zu räu-
men. Adele und Konrad Taussig konn-
ten es sich einrichten, im 9. Be-
zirk bei der Schwester von Konrad, 

in der Wilhelm Exnergasse im 
9. Wiener Gemeindebezirk Unterkunft 

zu finden. 
Konrad Taussig wurde von der Woh-
nung Wilhelm Exnergasse 13/12 am 
6. Februar 1942 zusammen mit sei-
ner 82-jährigen Mutter Eugenie und 
seiner 53-jährigen Schwester Meta 
Schneck nach Riga deportiert und 

ermordet. Die nun allein zurückge-
bliebene Adele zog in eine neben-
an liegende Wohnung in der Wilhelm 
Exnergasse. Hier bildeten mehrere 

Frauen für einige Monate eine Wohn-
gemeinschaft. 

Adele Taussig wurde von dieser 
Wohngemeinschaft in der Exnergasse 
15 als Nr. 781 von 1.000 Menschen 
mit Transport Nr. 18 am 27. April 

1942 nach Wlodawa bei Lublin in Po-
len deportiert. Der Zug war eigent-
lich für Izbica in Polen bestimmt, 
einem jüdischen “Shtetl“ in Polen, 
er kam aber nach einer Reise von 52 
Stunden am 29. April 1942 um 23 Uhr 

am Bahnhof Wlodawa an. 

Formular „Verzeichnis über das Vermö-
gen von Juden“: Vermögensdeklaration 
(oben) und Unterschrift (unten) von 
Adele Taussig.

Fortsetzung folgende Seite

Gunter Demnig verlegt die Steine für 
Adele und Konrad Taussig.
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Zu Fuss mussten die Deportierten in 
die 6 km entfernte Ortschaft Wlo-
dawa marschieren, wo sie bis zum 
Weitertransport in ein Vernich-
tungslager sich selbst überlassen 
dahinfristen mussten. Da das Ver-
nichtungslager Sobibor nur 7 km 

vom Bahnhof Izbica entfernt liegt, 
erfolgte die Ermordung von Ade-

le Taussig wahrscheinlich in einer 
Gaskammer von Sobibor. Aber auch 

das Vernichtungslager Belzec könnte 
in Frage kommen. Über die Räumungen 
der Zwischenlager wie Wlodawa wur-
den keine Aufzeichnungen mehr ge-

führt.

Zum Zeitpunkt der Verlegung der 
Stolpersteine für Adele und Kon-
rad Taussig war Stand der Recher-
chen, dass Adele Taussig wie ihr 
Mann nach Riga deportiert worden 
sei. Heute wissen wir, dass diese 

Information und damit die Angabe am 
Stolperstein unrichtig ist.

Adele Taussigs Tochter Renée hei-
ratete am 19.4.1938 in Wien Paul 
Eckstein, das Paar verließ Öster-

reich im Juni 1938 und lebte in der 
Schweiz und Frankreich bis es die 
Ausreisedokumente nach Australien 
erhielt. Im Februar 1939 landeten 
sie an Bord des britischen Schif-

fes „Orontes“ in Sidney, wo sie sich 
eine Existenz aufbauten. Ihr spä-
terer Wohnort war Lane Cove, ein 

Vorort von Sydney. 
1990 füllte Adele die Auskunfts-

bögen von Yad Vashem für ihre Fami-
lienangehörigen aus. 

Adeles Sohn aus erster Ehe, Kurt 
Artur Hirschl, besuchte das Mödlin-
ger Knaben-Gymnasium, wo er 1933 
maturierte. 1939 gelang ihm die 

Flucht nach Bogota in Kolumbien, wo 
er am 18.6.1953 kinderlos starb. 

Über sein Leben ist nichts Näheres 
bekannt.

Transportliste Wien nach Izbica vom 
27.4.1942. Der Transport endete al-
lerdings in Wlodawa bei Lublin in 
Polen.

Die Stolpersteine von Adele und Kon-
rad Taussig.
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KONRAD TAUSSIG Pfarrgasse 8

Text am Stein

HIER WOHNTE
KONRAD TAUSSIG

JG. 1883
DEPORTIERT

RIGA
???

Verlegejahr: 2006

Lebens-Geschichte

geb. 05.09.1883 (29.7.1882?) in Wien  

Konrad Taussig wurde am 29. Juli 
1882 als Sohn von Eugenie und Josef 
Taussig geboren. Josef war Erbe und 
Hälfteeigner von Samuel Taussig & 

Söhne, einer Firma, die Leinen- und 
Baumwollwaren in Fabriken in Böhmen 

und Ungarn herstellte. 

Samuel, Gründer und Inhaber der 
Firma, setzte seine beiden Söhne 

Josef und Wilhelm 1881 als Nachfol-
ger, Gesellschafter und gleichbe-
rechtigte Geschäftsführer ein. Die 
Produkte der Firma waren auch für 
das Militär der Habsburgermonar-

chie von Bedeutung, wurden sie doch 
als Ausrüstungsgegenstände für die 
k.u.k. Landwehr verwendet. Kaiser 
Franz Josef begutachtete die Er-
zeugnisse persönlich bei Ausstel-

lungen. 
Der Unternehmer Samuel Taussig und 
seine Familie waren wohlhabend und 
angesehen, der Firmensitz befand 
sich in Wien, Deutschermeister-
platz, und die Privatadresse in 

Wien, Schottenring 2. 

1896 verstarb Samuel Taussig, Josef 
und Wilhelm führten die Firma er-

folgreich weiter.

Fortsetzung folgende Seite

Formblatt zu Konrad Taussig aus 
dem Archiv in Yad Vashem.

Portrait von Konrad Taussig. 
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1911 wurde sogar eine neue Fabrik 
in Györ für 500 Arbeiter gebaut, 
bis sich Josef zurückzog und das 

Unternehmen gegen eine Barabfindung 
und eine Leibrente dem Bruder Wil-

helm übergab. 

1915 verstarb Josef Taussig als 
kaiserlicher Rat. Diesen Anlass 

nutzte das Unternehmen um bei der 
Heeresleitung positiv aufzufallen: 
eine Spende im Andenken an den Se-
niorchef für den Aufbau eines im 
russisch/österreichischen Front-

krieg zerstörten Hauses mit nunmeh-
rigem Namen „Taussig József“ wurde 
im Pester Lloyd medial verwertet. 
1919 optierte Wilhelm Taussig für 
die Tschechoslowakische Republik, 
damit sollte die Fabrik in Böhmen 
vor der Enteignung gerettet wer-
den. Um die Zahlung der Rente, die 
infolge der Schillingabwertung ge-
genüber der Tschechenkrone fast 

wertlos war, entbrannte Mitte der 
Zwanzigerjahre zwischen der Wit-
we Eugenie, ihren Kindern Konrad 

Taussig und Meta Schick und Wilhelm 
Taussig auf der anderen Seite ein 
in der Öffentlichkeit mit Interes-
se verfolgter erbitterter Rechts-

streit.
Über die Lebens- und Arbeitsver-
hältnisse von Konrad Taussig ist 
aus Dokumenten wenig bekannt, es 
bleibt aus der Analyse von Zei-
tungsmeldungen nur dass er als 

Kaufmann in Wien tätig war, z.B. 
ab 1920 als Geschäftsführer bei 
der „Metropole“ Waren-Handelsge-
sellschaft m.b.H., mit Sitz in der 
Bankgasse im 1. Bezirk in Wien, ge-
meinsam mit drei anderen Herren.

 
Er hatte sich jedenfalls in Mödling 
mit seiner Frau Adele in der Pfarr-

gasse 8 als Mieter angesiedelt. 
1917 wurde die Tochter Renee gebo-
ren. In der Dollfuss-Ära wurde die 
Gasse nach dem Wiener Erzbischof in 
„Dr. Ignaz Seipel-Gasse“ umbenannt, 
im Dritten Reich hieß sie „Anton 

Weber-Gasse“, ab 1945 wieder Pfarr-
gasse, ein Grund für Verwirrungen.

Fortsetzung folgende Seite

Der Handelsregister-Auszug aus dem 
Jahre 1912 weist Konrad Taussig als 
einen der vier Geschäftsführer einer 
Firma zum Handel mit Gummiwaren aller 
Art aus.  

Gedenkstätte in einem Wald außerhalb 
von Riga.  
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Über die Umstände der Aussiedlung 
aus dem Haus Dr. Ignaz-Seipel-Gasse 
/ Anton Weber-Gasse 8 und die Um-
stände der Übersiedlung ist nichts 
bekannt. Im Dezember 1938 wohnte 
Konrad Taussig jedenfalls be-

reits an der Wiener Adresse Wilhelm 
Exnergasse 13, wohl mit seiner Frau 
Adele, seiner Schwester Meta und 
der betagten Mutter Eugenie. 

1938 musste Konrad Taussig der Ver-
mögens-Verkehrsstelle seine Ver-
mögensverhältnisse offenlegen, wo-

nach er einen 5/12tel-Anteil an der 
Mietwohn-Immobilie Wilhelm Exner-
gasse 15 im 9. Bezirk besaß. Der 

Wert der Gesamt-Immobilie wurde mit 
96.000 Reichsmark angegeben. 

Taussig ersuchte die Vermögens-Ver-
kehrsstelle noch im Dezember 1938 

um rasche Ausstellung des Steuerun-
bedenklichkeitsbescheides um den 
Reisepass ausgefolgt zu bekommen. 
Die Sühneabgabe von 7.376,40 er-
suchte er einfachheitshalber durch 
den Hausanteil sicherzustellen. 
Die Zeit drängte für ihn, da er 

eine Schiffskarte nach Trinidad für 
den 22.1.1939 gekauft hatte. 

Offenbar erhielt er weder die Unbe-
denklichkeitsbescheinigung noch den 
Pass, und die Schiffskarte nach Tri-

nidad verfiel. 
Die Aufnahme seines Vermögens dau-
erte 1939 noch an und es ist wahr-
scheinlich, dass der Pass zur Aus-

reise nie ausgefolgt wurde. 

Konrad Taussig wurde von der Woh-
nung Wilhelm Exnergasse 13/12 am 
6. Februar 1942 als Nr. 486 von 
1.000 Juden mit Transport Nr. 16 

nach Riga deportiert. Die Deporta-
tion erfolgte zusammen mit seiner 
82-jährigen Mutter Eugenie, Nummer 
485, und seiner 53-jährigen Schwe-
ster Meta Schneck, Nummer 487. Nach 
den Transporten vom 3. Dezember 

1941, vom 11. und 26. Jänner 1942 
war dies der 4. und letzte Trans-
port aus Österreich nach Riga. 

Insgesamt wurden 4.200 Personen aus 
Wien deportiert. 

Fortsetzung folgende Seite

Gedenkstätte in einem Wald außerhalb 
von Riga.  
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Bei den ersten drei Wiener Trans-
porten wurden die Deportierten in 

das von einheimischen Juden bereits 
gesäuberte Ghetto eingewiesen oder 
mussten im Lager Salaspils Zwangs-

arbeit leisten. 

Der Transport vom 6.Februar 1942 
erreichte nach 4-tägiger Fahrt am 
10. Februar den Bahnhof Skirotava. 
Beim Empfang wurde jenen Menschen, 
denen der kilometerlange Fußmarsch 
zum Ghetto zu beschwerlich er-

schien, Lastkraftwagen – tatsäch-
lich handelte es sich dabei um ge-
tarnte »Gaswagen« – zur Fahrt ins 
Ghetto angeboten. Als Außentempe-
ratur wurden vom begrüßenden SS-

Offizier Alois Brunner minus 42 Grad 
angegeben. Von den 1.000 aus Wien 
Deportierten erreichten bloß 300 

Personen das Ghetto zu Fuß. 

Es ist anzunehmen, dass Konrad 
Taussig und Meta Schneck bei der 

betagten Mutter Eugenie blieben und 
während der Fahrt nach Riga durch 
eingeleitete Auspuffgase getötet 

wurden. 

Konrad Taussigs Tochter Renée 
(1917-1995) heiratete am 19.4.1938 
in Wien Paul Eckstein, das Paar 

verließ Österreich im Juni 1938 und 
lebte in der Schweiz und Frankreich 
bis es die Ausreisedokumente nach 

Australien erhielt. Im Februar 1939 
landeten sie an Bord des britischen 
Schiffes SS „Orontes“ in Sidney, wo 
sie sich eine Existenz aufbauten. 

Ihr späterer Wohnort war Lane Cove, 
ein Vorort von Sydney. 

Das Paar hat einen Sohn, Gary Eck-
stein. 1990 füllte Renée Eckstein 
die Fragebögen von Yad Vashem für 
ihre Familienangehörigen aus.

Initiator STR a.D. Mag. Bernhard 
Knipel (r. stehend) mit Vertretern 
der IKG, der Kirchen und der Stadt 
Mödling vor der Verlegung der ersten 
Stolpersteine im Jahre 2006.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
EMIL ARTHUR TRITSCH

JG. 1887
DEPORTIERT 20.5.1942

MALY TROSTINEC
ERMORDET 26.5.1942

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Emil Arthur Tritsch wurde am 27. 
August 1877 in Wien als Sohn von 
Karl und Babette, nee. Flandrak, 
als eines von 4 Kindern geboren. 
(Das auf dem Stolperstein angege-

bene Geburtsjahr 1887 hat sich lei-
der als unrichtig herausgestellt.)

 
Am 20. November 1921 heiratete er 

Franziska „Fanni“ Müller. Am 9. Fe-
bruar 1923 kam ihr einziges Kind, 
Susanne, in Mödling zur Welt.

Beruflich war Emil Arthur Tritsch 
Bankbeamter.

Nach der Annexion Österreichs muss-
te die Familie in eine Sammelwoh-

nung in Wien übersiedeln, zuerst in 
die Czerningasse 7 im 2., und da-
nach in die Geologengasse 5 im 3. 

Bezirk.

Am 20. Mai 1942 wurden Emil Arthur, 
seine Frau Franziska und seine 

Tochter Susanne im Transport Nr. 22 
nach Maly Trostinec deportiert und 
unmittelbar nach der Ankunft am 

26. Mai 1942 ermordet.

EMIL ARTHUR 
TRITSCH

F. Schiller-Straße 4

Erinnerung an Familie Tritsch.

Emil Arthur Tritsch in der 
Namensmauer der Shoa-Gedenkstätte 
im Ostarichipark in Wien.

Unterschrift von Emil Arthur Tritsch 
auf der Vermögensdeklaration.



STOLPERSTEINE - Eine Information der Stadtgemeinde Mödling, Pfarrgasse 9, 2340 Mödling, Tel. 02236/400                 S.  69

Text am Stein

HIER WOHNTE
FRANZISKA TRITSCH

GEB. MÜLLER
JG. 1884

DEPORTIERT 20.5.1942
MALY TROSTINEC

ERMORDET 26.5.1942

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Franziska Müller wurde am 1. Okto-
ber 1884 als Tochter von Wilhelm 
und Johanna, nee. Singer, in Möd-

ling geboren. 

Am 20. November 1921 heiratete sie 
Emil Arthur Tritsch. Am 9. Februar 
1923 kam ihr einziges Kind, Susan-
ne in Mödling zur Welt. Sie betrieb 
eine Delikatessenhandlung in der 
Friedrich-Schiller-Straße 4.

Nach der Annexion Österreichs muss-
te die Familie in eine Sammelwoh-
nung in Wien „übersiedeln“, zuerst 
in die Czerningasse 7 im 2., und 

danach in die Geologengasse 5 im 3. 
Bezirk.

Am 20. Mai 1942 wurden Franziska, 
ihr Mann Emil Arthur und ihre Toch-

ter Susanne im Transport Nr. 22 
nach Maly Trostinec deportiert und 
unmittelbar nach der Ankunft am 

26. Mai 1942 ermordet.

FRANZISKA TRITSCH F. Schiller-Straße 4

Auszug aus dem Telefonbuch des Jahres 
1938.

Franziska Tritsch in der 
Namensmauer der Shoa-Gedenkstätte 
im Ostarichipark in Wien.



STOLPERSTEINE - Eine Information der Stadtgemeinde Mödling, Pfarrgasse 9, 2340 Mödling, Tel. 02236/400                 S.  70

Text am Stein

HIER WOHNTE
SUSANNE TRITSCH

JG. 1923
DEPORTIERT 20.5.1942

MALY TROSTINEC
ERMORDET 26.5.1942

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Susanne Tritsch wurde am 9. Febru-
ar 1923 als einiges Kind von Emil 
Arthur und Franziska, nee Müller, 

in Mödling geboren. 

Nach der Annexion Österreichs muss-
te die Familie in eine Sammelwoh-
nung in Wien „übersiedeln“, zuerst 
in die Czerningasse 7 im 2., und 
danach in die Geologengasse 5 im 

3. Bezirk.

Am 20. Mai 1942 wurden Franziska, 
ihr Mann Emil Arthur und ihre Toch-

ter Susanne im Transport Nr. 22 
nach Maly Trostinec deportiert und 
unmittelbar nach der Ankunft am 

26. Mai 1942 ermordet.

SUSANNE TRITSCH F. Schiller-Straße 4

Die Transportliste nach Maly Trostinec 
vom 27. Mai 1942 enthält  auch die 
Namen von Susanne, Franziska und Emil 
Arthur Tritsch.
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FERDINAND 

TSCHÜRTZ
Wiener Straße 20

Text am Stein

Hier wohnte
Ferdinand Tschürtz

Jg. 1905
ermordet am 19. Jänner 1939 

in Dachau

Verlegejahr: 2007

Lebens-Geschichte

Ferdinand Tschürtz wurde am 
15. Juni 1905 geboren. Er war 
Funktionär der Sozialistischen 
Studenten, der Sozialistischen 

Arbeiterjugend, der SDAP und des 
Republikanischen Schutzbundes.

Aufgrund seiner Kontakte zu den 
Revolutionären Sozialisten wurde 

er am 22. 7. 1934 ins Anhaltelager 
Wöllersdorf verbracht und 1935 als 
Teilnehmer an der Brünner Konferenz 

abermals verhaftet und wegen 
Hochverrats zu 5 Jahren schweren 
Kerkers mit zwei harten Lagern 

monatlich verurteilt.

Eine Amnestie brachte dem ledigen 
und konfessionslosen Angestellten 
die vorzeitige Haftentlasssung. 

Bereits im Besitz der 
Emigrationspapiere wurde er 

1938 bei einem Abschiedsbesuch 
bei Bekannten von der Gestapo 

verhaftet und am 17. Juni 1938 in 
das Konzentrationslager Dachau 

deportiert. 

1) Die damalige Wiener Straße 20 entspricht 
der heutigen Neudorfer Straße 8.

1)

Portrait von Ferdinand Tschürtz aus 
dem Archiv von Werner Burg.

Der Stolperstein für Ferdinand 
Tschürtz.

Fortsetzung folgene Seite
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Mit über 2000 anderen Mithäftlingen 
wurde Ferdinand Tschürtz am 23. 
September 1938 nach Buchenwald 

überstellt.

Trotz seiner kränklichen 
Konstitution und den körperlichen 

Schwächen wurde er zur Schwerarbeit 
im Straßenbau eingesetzt. 

Erschwerend kam hinzu, dass 
Ferdinand Tschürtz jüdischer 

Abstammung war.

Der ebenfalls in Buchenwald 
internierte und dort dem  

Krankenpflegedienst zugeteilte 
Julius Freund berichtet, dass 

Ferdinand Tschürtz mit hohem Fieber 
und in sehr schlechtem Zustand in 
die Baracke 7 eingeliefert wurde. 

Einige Tage kämpfte er tapfer gegen 
die zunehmende Schwächung seines 

Körpers. 

Der Glaube an eine gerechte Welt 
beherrschte bis zuletzt seine 

Gedanken. Aber auch die Erinnerung 
an seine Heimat, den geliebten 

Wienerwald und den Anninger blieb 
bis zur letzten Stunde lebendig. 
Noch auf seinem Totenbett sehnte 
er sich nach den roten, guten 

Erdbeeren, die im Jungwald unter 
dem Husarentempel wuchsen ...1)   

  

Ferdinand Tschürtz starb in 
Buchenwald am 19. Jänner 1939.

Sterbeurkunde aus Buchenwald.

Der Husarentempel im Wienerwald 
zählte zu den Lieblingsplätzen von 
Ferdinand Tschürtz.

1)	 Erich Fein, Karl Flanner: Rot-weiß-rot 
in Buchenwald. Die österreichischen poli-	
tischen Häftlinge im Konzentrationslager 
am Ettersberg bei Weimar 1938-1945, Wien 
1987, S. 145 - 147

Die Auszüge aus oben zitiertem Buch 
sowie zahlreiche andere Informationen 
und Dokumente zum Leben von Ferdinand 
Tschürtz wurden dankenswerterweise vom 
Dokumentationsarchiv des Österreichischen 
Widerstandes zur Verfügung gestellt. 
Informationsmaterial wurde auch vom 
Archiv des KZ Dachau zur Verfügung 
gestellt.
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Text am Stein

HIER WOHNTE
IRMA WELTSCH
GEB. KOHN
JG. 1899

FLUCHT IN DEN TOD 7.10.1938

Verlegejahr: 2011

Lebens-Geschichte

Irma Kohn wurde am 9. Jänner 1899 
als Tochter von Moritz Moses und 

Marie, nee. Mohr, in Mödling gebo-
ren. Sie war in erster Ehe mit dem 
Vertreter Friedrich Koch verheira-
tet und betrieb in Mödling, Schil-
lerstraße 77, eine Gemischtwaren-

handlung, die 1930 insolvent wurde. 
Zur Erzielung eines Ausgleiches mit 
den Gläubigern wurde Friedrich Koch 

Bürge und Zahler.
 

Nach der Scheidung – die näheren 
Umstände der Schuldenregulierung 

sind nicht bekannt - heiratete sie 
am 3. Mai 1934 Hugo Weltsch. Über 
Kinder ist nichts überliefert.

Irma Weltsch zahlte bis 1938 kleine 
Beträge in den Jüdischen National-
fonds (Keren Kajemeth) zum Ankauf 
von Land für jüdische Siedler in 

Palästina. 
Am 7. Oktober 1938 setze sie ihrem 
Leben durch Leuchtgas ein Ende. Sie 

wurde am jüdischen Friedhof am 
9. Oktober begraben.

IRMA WELTSCH F. Schiller-Str.77

Auszug aus dem Telefonbuch des Jahres 
1938.

Am 7. Juli 2011 wurde der 
Stolperstein für Irma Weltsch 
verlegt.



STOLPERSTEINE - Eine Information der Stadtgemeinde Mödling, Pfarrgasse 9, 2340 Mödling, Tel. 02236/400                 S.  74

Text am Stein

HIER WOHNTE
JOSEFINE 
WOLFSHOLZ
JG. 1866

DEPORTIERT 1944
THERESIENSTADT

ERMORDET 22.2.1945

Verlegejahr: 2022

Lebens-Geschichte

Josefine Weiss wurde am 16. Juni 
1866 als Tochter von Viktor und 
Katharina, née Reissner, in Wien 

geboren.

Josefine Weiss war in Wien schon 
früh Schauspielerin, Sängerin und 
Komikerin, als Pepi Weiß war sie 

unter anderem am Josefstadt-Theater 
und am Carltheater beschäftigt und 
genoss als Vortragskünstlerin all-

gemeine Bekanntheit. 
Um 1886/1887 debütierte sie als 

Schauspielerin am damaligen Fürst-
theater, ihr gesangliches und ko-
misches Talent ließ sie als “Lo-
calsängerin” auftreten, und ab 

spätestens 1891 war sie auch als 
Operettensängerin aktiv. 1892/93 
war sie Erste Soubrette am Wiener 

Volkstheater.

Einer ersten frühen Ehe – geschlos-
sen am 31.10.1882 mit 16 Jahren und 
„guter Hoffnung“ - mit dem Trödler 
Franz Czikanek entstammte ihr Sohn 
Josef, der am 15. Februar 1883 in 

Wien zu Welt kam. 

JOSEFINE 
WOLFSHOLZ

Payergasse 28-30

Fortsetzung folgende Seite Portraits von Josefine Wolfsholz aus 
dem Theatermuseum.
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Bei dieser Eheschließung wurde Pepi 
Weiß als „ohne Bekenntnis“ regis-
triert, die Ehe selbst war nur 
kurzlebig. 1896 bezeichnete sie 

sich selbst als geschieden, wobei 
sie schon länger getrennt gelebt 

hatte.

Einen künstlerischen “Durchbruch” 
erlangte Pepi Weiß in Deutschland, 
1902 wurde sie „Hauptkunstkraft“ 

des Charivari-Brettl in Berlin. Sie 
trat als Kabarettistin, Vortrags-

meisterin und als “Coupletsängerin” 
in Deutschland, Österreich-Ungarn 
und Osteuropa auf. 1906 gründe-

te sie in Berlin das “Volkstheater 
des Westens”. Mit dem humoristi-

schen Programm “Ein lustiger Abend” 
tourte “Deutschlands größte Komi-
kerin und Vortragskünstlerin” - so 
lautetet die Werbung - durch die 
Lande. Sie gab Vorträge und auch 
Grammophonplatten sollen aufge-

zeichnet worden sein. 1914 eröffnete 
Pepi Weiß in Wien eine Kabarett- 

und Varietéschule.

1918 heiratete sie in Berlin Karl 
Albert August Wolfsholz und wurde 

damit zu Josefine Wolfsholz. Um die-
se Zeit endete ihre Bühnenkarriere, 
die Ehe hielt allerdings nur bis 

1925. Zunächst blieb sie in Berlin, 
kehrte aber zu einem nicht genau 
bekannten Zeitpunkt vor 1938 nach 
Wien zurück. [Quelle: Christian 
Repkewitz: “Gefeiert! Verfolgt. 

Vergessen? – Jüdische Kulturschaf-
fende am Theater und anderen Bühnen 
Altenburgs”, 2022, ISBN 978-3-00-

071383-5, S. 217 f.) 

Ihr Sohn Josef Czikanek wurde wie 
sie Schauspieler und nannte sich 
Josef Karma. Er trat zuerst in 

Stummfilmen auf, konnte seine Karri-
ere dann aber auch im Tonfilm fort-
setzen. Josef Karma lebte in Ber-
lin, von wo er vor den Nazis nach 
Dänemark floh und sich dort ver-

steckt hielt. 

In der Albrechtsgasse 24 in Ber-
lin wurde ein Stolperstein für Ella 
Karma, Schwiegertochter von Josefine 
Wolfsholz, verlegt.

Bericht im Prager Telegraf vom 
30. Juli 1939.

Der Stolperstein von Josefine 
Wolfsholz.
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Seine geschiedene jüdische Frau 
Ella, geb. Friedländer, die Schwie-
gertochter von Josefine Wolfsholz, 
erlebte zunächst die Befreiung im 
KZ Auschwitz am 27. Jänner 1945, 
starb jedoch kurz darauf im Laza-
rett des Polnischen Roten Kreuzes 
an TBC. Für sie liegt in Berlin-

Mitte, Albrechtsgasse 24, ein Stol-
perstein.

Größere Aufmerksamkeit in Mödling 
erregte Josefine Wolfsholz im Som-

mer 1938, als sie sich vor Behörden 
mit einem gefälschten Taufschein 
als Arierin ausgab, um ihrem Sohn 
in Berlin zur Fortsetzung seiner 
Karriere einen Arier-Nachweis zu 

verschaffen. Es wurde ein Verfahren 
wegen Urkundenfälschung eingeleitet 
und sie vom Gericht am 16. Mai 1939 
zu 6 Monaten Kerker verurteilt.

Spätestens ab Juni 1943 musste sie 
in Wien in einer Sammelwohnung in 

der Malzgasse 7 im 2. Bezirk 
wohnen.

Am 28. April 1944 wurde sie im 
Transport 48b als Person Nr. 147 

nach Theresienstadt deportiert, wo 
sie am 22. Februar 1945, kurz vor 
der Befreiung durch die Rote Armee 

am 8. Mai, ermordet wurde.

Todesfall-Anzeige von Josefine Wolfs-
holz aus dem Ghetto Theresienstadt.

Berichte in der Illustrierte Kronen-
zeitung vom 17.5.1939 (oben) und im 
NS Telegraf vom 4. Juli 1938 (unten).


